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Die  Ettlin  ger  Linien  und  ihre  Geschichte. 


In  den  verschiedensten  Zeiten  und  bei  den  verschiedensten 
Völkern  finden  wir  das  Bestreben,  ganze  Landstriche  durch  zusammen¬ 
hängende  Befestigungsanlagen,  die  oft  eine  gewaltige  Ausdehnung 
annehmen,  zu  schützen.  Man  denke  nur,  um  einige  Beispiele  zu 
geben,  an  die  chinesische  Mauer,  die  Grenzwälle  der  Römer,  die  von 
Cäsar  geschilderten  Gebücke  der  Nervier  im  Hennegau,  das  Dane- 
werk,  die  mittelalterlichen  Landwehren  und  die  Linien  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts.  Ja,  ein  Blick  hinüber  in  die  Täler  der  Mosel  und 
der  Maas  belehrt  uns,  daß  dieser  Gedanke  noch  zur  Stunde  bei  unsern 
westlichen  Nachbarn  lebendig  ist.1  Die  klassische  Zeit  solcher  Landes¬ 
befestigungen  war  die  zweite  Hälfte  des  17.  und  die  erste  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts,  das  Zeitalter  der  »methodischen«  Kriegführung.  Ent¬ 
gegen  dem  Grundsatz  der  neueren  Kriegführung,  das  Ziel,  die  Ver¬ 
nichtung  des  Gegners,  durch  entscheidende  Schläge  zu  erreichen,  ging 
das  Streben  der  damaligen  Heerführer  —  Ausnahmen  sind  Prinz 
Eugen,  Marlborough  und  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  von  Baden  — , 
denen  das  Gelände  mehr  galt  als  der  Feind,  dahin,  möglichst  unan¬ 
greifbare  Stellungen  auszusuchen,  durch  Hin-  und  Hermärsche  den 
Gegner  zu  ermüden,  zu  täuschen,  durch  Umgehung  »herauszuman¬ 
övrieren«,  Festungen  zu  erobern  und  für  genügenden  Ersatz  und  Unter¬ 
halt  der  schwer  zu  ernährenden  Heere  zu  sorgen.  Wir  sehen,  daß 
die  beiderseitigen  Armeen  sich  meist  auf  Festungen  oder  leicht  zu 
verteidigende  Geländeabschnitte  stützten,  an  denen  sie  oft  geradezu 
klebten.  Verschiedene  Umstände,  unwegsame  Gebirge,  Wasserläufe 
mit  sumpfigen  Rändern,  dichte  moorige  Waldungen,  mangelhaftes 
Straßennetz  und  verhältnismäßig  hohe  Ausbildung  von  Führer  und 
Truppe  im  Pionierdienst  begünstigten  die  Anlage  von  zusammen¬ 
hängenden  Befestigungen,  die  man  Linien  nannte. 
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Von  ihrem  militärischen  Wert,  über  welchen  man  schon  in  der 
Zeit  ihrer  Blüte  geteilter  Ansicht  war,  soll  nicht  ausführlich  die  Rede 
sein.  Es  sei  hier  nur  bemerkt,  daß  die  Linien  in  strategischer  und 
taktischer  Hinsicht  in  vielen  Fällen  den  in  sie  gesetzten  Erwartungen 
entsprachen,  nur  mußten  sie  eben  von  hinreichenden  Kräften  und 
tüchtigen  Führern  verteidigt  werden.  Daran  fehlte  es  freilich  sehr 
oft,  namentlich  auf  deutscher  Seite.  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  ver¬ 
teidigte  mit  dem  zweifelhaften  Kriegsinstrument  der  Reichsarmee  seine 
Bühl-Stollhofener  Linie  fünf  Jahre  gegen  die  übermächtigen  Franzosen, 
sogar  gegen  einen  Villars. 

Besonders  fruchtbar  an  diesen  fortifikatorischen  Gebilden  waren 
die  Niederlande,  Nordfrankreich  und  Südwestdeutschland. 

Am  Oberrhein  wurden  im  Verlauf  des  spanischen  Erbfolgekrieges 
hinter  den  schützenden  Wasserläufen  des  Speierbaches,  der  Queich, 
der  Lauter  (Weißenburger  Linie)  und  der  Moder  (Hagenauer  Linie) 
Linien  errichtet.  Auf  dem  rechten  Rheinufer  entstanden  Verteidigungs¬ 
anlagen  hinter  der  Kinzig,  die  Bühl-Stollhofener  und  die  Ettlinger 
Linie,  auch  »untere  Linie«  genannt.  Letztere  Bezeichnung  wird  ver¬ 
ständlich,  wenn  man  berücksichtigt,  daß  sich  auch  längs  des  Höhen¬ 
rückens  fast  des  ganzen  Schwarzwaldes  eine  im  allgemeinen  aus  Ver¬ 
hau  und  Blockhäusern  bestehende  Linie  hinschlängelte,  die  sich  in 
die  Abschnitte  Säckingen — Feldberg  (obere  Linie)  und  Feldberg — Dobel 
(mittlere  Linie)  gliederte.  An  diese  »Schwarzwaldlinie«  hing  sich  nach 
dem  Falle  der  für  uneinnehmbar  gehaltenen  Bühl-Stollhofener  Linie 
die  von  der  Eyachmühle  über  Dobel,  Spessart,  Ettlingenweier,  Dax¬ 
landen  nach  der  Pfinzmündung  südlich  der  Festung  Philippsburg 
laufende  »untere  Linie«,  deren  wichtigsten  und  stärksten  Teil  die  vom 
Albtal  bis  zum  Rheinhochgestade  sich  erstreckenden  Anlagen,  im 
gewöhnlichen  Sprachgebrauch  die  »Ettlinger  Linie«  genannt,  darstellen. 

Am  4.  Januar  1707  war  der  ruhmbedeckte  Markgraf  Ludwig 
Wilhelm  von  Baden,  der  Oberbefehlshaber  der  deutschen  Reichsarmee, 
im  Alter  von  zweiundfünfzig  Jahren  in  seinem  Schlosse  in  Rastatt 
gestorben.  Zu  seinem  Nachfolger  ernannte  der  Kaiser  am  25.  Januar 
den  Markgrafen  Christian  Ernst  von  Bayreuth,  für  den  Feldmarschall 
Thüngen  interimistisch  das  Kommando  führte.  Ende  April  begann 
der  Markgraf  mit  der  Zusammenziehung  der  Reichstruppen,  es  gelang 
ihm  aber  bei  der  Saumseligkeit  der  meisten  Reichsstände  nicht,  in  der 
Zeit  der  Entscheidung  (Mai),  abgesehen  von  den  Garnisonen  von 
Philippsburg  und  Landau,  mehr  als  16000  Gewehre  und  4000  Säbel 
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in  der  mehr  als  70  Kilometer  langen  Stellung  Bühl — Stollhofen — 
Philippsburg  zu  vereinigen.  Im  schroffsten  Gegensatz  dazu  stand  die 
Rührigkeit  und  die  Tatkraft,  welche  die  Franzosen  gerade  in  diesem 
Jahre  am  Rhein  entwickelten.  Waren  sie  durch  die  harten  Schläge 
von  Ramillies  und  Turin  in  den  Niederlanden  und  Italien  in  die 
Defensive  gedrängt  worden,  so  sollte  jetzt  die  Scharte  durch  einen 
energisch  geführten  Feldzug  am  Rhein  ausgewetzt  werden.  Die  Ver¬ 
hältnisse  konnten  für  sie  nicht  günstiger  liegen;  der  gefürchtete  Lud¬ 
wig  Wilhelm  war  tot,  sein  Nachfolger  unfähig,  ein  Heer,  geschweige 
denn  das  deutsche  Reichsheer  jener  Tage  zum  Siege  zu  führen.  Die 
Führung  der  französischen  Rheinarmee  übernahm  Marschall  Villars, 
der  alte  Gegner  des  verstorbenen  Markgrafen.  Daß  der  Bühl-Stoll- 
hofener  Linie  in  der  Front  und  im  Gebirge  nicht  gut  beizukommen 
war,  wußte  Villars  nur  zu  genau  aus  eigener  Erfahrung.  Sie  sollte 
durch  einen  sorgsam  vorbereiteten  und  geheim  gehaltenen  Frontal-  und 
Rückenangriff  genommen  werden.  Am  22.  und  23.  Mai  erfolgte  der 
Angriff  von  drei  Kolonnen,  zusammen  45  000  Mann,  über  Kehl,  Fort 
Louis  und  das  zwischen  Maximiliansau  und  Lauterburg  gelegene  Neu¬ 
burg.  Die  verzettelten  Reichstruppen  wurden  geworfen,  das  Lieblings¬ 
werk  Ludwig  Wilhelms,  die  Bühl-Stollhofener  Linie,  170  Geschütze, 
große  Vorräte  an  Proviant  und  Munition  sowie  eine  Schiffbrücke 
fielen  in  die  Hände  des  Siegers,  der  sofort  durch  einige  tausend  zu¬ 
sammengetriebene  Bauern  die  gefürchteten  Werke  einwerfen  ließ. 
Ohne  lange  zu  rasten,  trieb  Villars  zum  Teil  in  Gewaltmärschen  den 
Feind  über  Rastatt,  Durlach,  Ettlingen,  Pforzheim,  Vaihingen,  Cann¬ 
statt  bis  Schorndorf,  das  sich  am  15.  Juni  ergab,  vor  sich  her.  Von 
Heidelberg  bis  Ulm  wurde  das  deutsche  Land  nun  in  einer  Weise 
gebrandschatzt,  daß  es  sogar  Ludwig  NIV.  für  geboten  erachtete, 
seinem  Marschall  Mäßigung  anzuraten.  Franken  und  Schwaben  allein 
zahlten  9  Millionen  Gulden  Kontribution.  Die  Reichsarmee,  tief  ins 
Remstal  hineingedrängt,  entzog  sich  in  großem  Bogen  über  Ellwangen, 
Crailsheim  nach  Heilbronn  marschierend  der  Verfolgung.  Als  nun 
auch  unter  dem  kaiserlichen  Feldmarschall  Heister  Verstärkungen  ein¬ 
trafen,  rückte  sie  über  Sinsheim  und  Langenbrücken  ins  Rheintal  vor 
und  erschien  am  2.  Juli  unter  den  Kanonen  von  Philippsburg.  Damit 
waren  die  rückwärtigen  Verbindungen  der  immer  noch  in  Schwaben 
hausenden  Franzosen,  zunächst  die  Brücke  bei  Fort  Louis  bedroht. 
In  Gewaltmärschen,  wie  er  gekommen,  eilte  Villars  in  das  Rheintal 
zurück.  Am  4.  Juli  stand  er  bei  Durlach.  Nur  ganz  allmählich  ge- 
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lang  es  der  erst  im  Verlauf  des  Feldzugs  operationsfähig  gewordenen 
und  nunmehr  auch  numerisch  stärkeren  Reichsarmee,  den  Feind  zu¬ 
rückzudrängen.  Noch  am  15.  August  stand  Villars  zwischen  Gottesaue 
und  dem  Gebirge  den  bei  Grötzingen  haltenden  Deutschen  gegenüber. 
Erst  am  28.  und  29.  August  ging  er  hinter  den  Murgabschnitt  zurück, 
nicht  ohne  bei  Offenburg  ein  Korps  unter  Generalleutnant  Vivans  zur 
Sicherung  seines  Rückens  und  zur  Aussaugung  des  zwischen  dem 
Rheintal  und  dem  Bodensee  liegenden  Landes  aufzustellen.  Bayreuth, 
weit  entfernt,  dem  weichenden  Gegner  in  energischer  Verfolgung  an 
der  Klinge  zu  bleiben,  trug  sich  sogar  mit  dem  Gedanken,  bei  Dur¬ 
lach  eine  Linie  anzulegen.  Am  30.  August  raffte  er  sich  noch  zu 
einem  Vormarsch  nach  Ettlingen  auf,  legte  aber  dann  am  15.  Sep¬ 
tember  das  Kommando  nieder,  das  nun  auf  den  Kurfürsten  Ernst 
Georg  von  Hannover,  den  späteren  König  von  Großbritannien,  über¬ 
ging.  Wiewohl  von  der  redlichsten  Absicht  erfüllt,  in  die  deutsche 
Kriegführung  mehr  Schwung  zu  bringen,  gab  er  doch  schon  Ende 
September  angesichts  des  Mangels  an  Bespannungen,  Transportmitteln 
usw.  den  Gedanken  an  offensive  Unternehmungen  größeren  Stiles  für 
dieses  Jahr  wenigstens  auf.  Statt  dessen  ließ  er  zum  Schutze  des 
immer  noch  von  Villars  bedrohten  Süddeutschlands  als  Ersatz  für  die 
Bühl- — Stollhofener  Linie  eine  neue  von  Ettlingenweier  quer  durch  die 
Rheinebene  hinüber  nach  dem  Hochufer  südlich  von  Daxlanden 
führende  Linie  abstecken,  die  einerseits  im  Gebirge  vermittelst  eines 
gewaltigen  Verhaues  den  Anschluß  an  die  bei  der  Eyachmühle 
endende  Schwarzwaldlinie  gewann,  andrerseits  durch  Befestigungen 
am  Rhein  die  Verbindung  mit  der  Festung  Philippsburg  herstellte.2 
In  dem  Kurfürsten  Ernst  Georg  von  Hannover  haben  wir  also  den 
Schöpfer  der  Ettlinger  Linie  zu  erblicken.  Feldzeugmeister  Börner 
steckte  die  Linie  Ende  Oktober  ab,  worauf  die  Arbeiten  sofort  be¬ 
gannen.  Villars  erkundete  am  27.  Oktober  in  Person  die  Linie  »et 
s’avanga  jusque  sur  l’infanterie  qui  couvrait  leurs  travailleurs.  De  lä 
il  decouvrit  que  cette  ligne  traversant  le  bois  d’Ettlingen,  s’etendait 
depuis  Ettlingenweier  jusque  pres  de  Mühlbourg,  laissant  derriere  eile 
la  riviere  d’Ettlingen.  (Pelet,  VII,  S.  267.)  Die  Werke  in  der  Rhein¬ 
ebene  waren  schon  im  ersten  Drittel  des  November  nahezu  fertig.  »On 
sut  (französischerseits)  le  8  (Novembre),  .  .  .  que  toute  leur  infanterie 
etait  encore  emplo}^ee  a  achever  la  ligne.«  (Pelet  VII,  S.  267.)  Auf 
deutscher  Seite  hatte  man  im  Spätjahr  1707  noch  einen  schönen  Erfolg- 
zu  verzeichnen.  Der  Kurfürst  ließ  am  17.  September  eine  fliegende 
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Kolonne  unter  dem  Befehl  des  kühnen  Reiterführers  Grafen  Mercy 
von  Ettlingen  abgehen,  um  das  schon  erwähnte  Korps  Yivans  bei  Offen¬ 
burg  zu  überfallen.  Die  Kolonne  marschierte  im  Alb-  und  Murgtal 
aufwärts,  überstieg  den  Kniebis  und  erreichte  bei  Oppenau  die  Rhein¬ 
ebene.  Am  Morgen  des  24.  September  wurde  der  Überfall  ausgeführt, 
der  das  feindliche  Korps  zersprengte.  800  Franzosen  blieben  auf  dem 
Platze. 
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Am  29.  Oktober  räumte  Villars  endlich  das  schwer  geprüfte 
Rheintal  und  am  8.  November  verließ  der  Kurfürst  die  Armee,  deren 
Führung  er  für  den  Winter  dem  Feldmarschall  Thüngen  überließ.  Die 
Truppen  bezogen  Winterstationen  hinter  den  drei  Linienabschnitten  — 
zwischen  Dobel  und  Philippsburg  standen  in  der  Hauptsache  die 
fränkischen  und  schwäbischen  Kreistruppen  — ,  die  Masse  der  Reichs¬ 
armee  dagegen  nahm  zwischen  dem  unteren  Main  und  Neckar  Winter¬ 
quartier. 

Die  Linie  3  trug  keineswegs  einheitlichen  Charakter.  Es  lassen 
sich  zwei  nach  Bauart  scharf  getrennte  Gruppen  erkennen.  Überall, 
wo  Straßen  aus  dem  feindlichen  Gebiet  heranführten,  legte  sich  die 
Linie  in  Form  von  stark  profilierten,  mit  Gräben 4  umzogenen  ge¬ 
schlossenen  oder  offenen  Werken  (Redouten,  TenaillenS.  Redans6),  die 
durch  Wallkurtinen  7  mit  vorliegendem  Graben  untereinander  ver¬ 
bunden  waren,  quer  über  die  Anmarschlinie,  so  oben  auf  dem  Spessart, 
an  der  Bergstraße  bei  Ettlingenweier,  an  der  Johannesbrücke8  im 
Hardtwald  und  an  der  Rheinstraße  (Forchheimer  Platz).  Im  Frühjahr 
(Mai)  1708  sagten  die  bei  den  Franzosen  eintreffenden  Deserteure  über¬ 
einstimmend  aus:  »que  la  ligne  d’Ettlingen  etait  en  etat  de  defense, 
la  droite  (Rheinstraße)  et  la  gauche  (Bergstraße)  fermees  par  de  bons 
retanchements  fraises  (mit  Sturmpfählen  versehen)  et  palissades.«  (Pelet, 
VIII,  S.  3  1 6.)  »Fraises«,  sagt  L.  Chr.  Sturm, 9  »sind  Pfähle,  die  nicht  in 
die  Höhe  gerichtet,  sondern  in  die  äußere  Böschung  eines  Walles  ein¬ 
gegraben  sind,  so  daß  sie  mit  ihren  Spitzen  auf  das  Feld  hinausgehen; 
man  bedienet  sich  ihrer  vornehmlich,  um  den  Soldaten  das  Ausreißen  zu 
wehren.«  Die  Palisaden  saßen  im  Graben  (vgl.  S.  28),  auch,  wie  Plan  von 
1708  an  der  Berg-  und  Rheinstraße  erkennen  läßt,  in  mehreren  Reihen 
vor  dem  Graben.  Diese  Werke  waren  auch  zur  Aufnahme  von  Artillerie 
eingerichtet.  In  den  erhaltenen  Schanzen  sind  Geschützstände  mit 
rampenförmigen  Auffahrten  für  1,  2,  3,  an  einer  Stelle  sogar  für  8  Ge¬ 
schütze  vorhanden.  Ebenso  läßt  sich  auf  manchen  Strecken  an  der 
innern  Wallböschung  ein  Bankett,  welches  der  Infanterie  das  Anschlägen 
auf  dem  Wall  erleichtern  sollte,  erkennen.  Faschinen,  Schanzkörbe, 
Sandsäcke,  auch  Würste  genannt,  wurden  zur  Erhöhung  der  Vertei¬ 
digungsfähigkeit  in  jener  Zeit  massenhaft  verwendet. 

Im  Gebirge  zwischen  der  Eyach  und  Spessart  war  die  Linie 
lediglich  ein  durch  Blockhäuser  verstärkter  Waldverhau,  »gefel«  oder 
»verhackh«  genannt.  Im  oberen  Hardtwaldt  bestand  sie  aus  einer 
offenbar  nicht  bedeutenden,  als  Redanlinie  angelegten  Brustwehr  mit 


davorliegendem  Verhau.  Die  Franzosen  fanden  ».  .  .  le  centre  couvert 
par  un  bois,  dans  lequel  les  ennemis  avaient  fait  un  abatis  (Verhau) 
large  de  trois  cents  pas  et  soutenu  dans  toute  sa  longeur  par  un 
parapet.«  (Pelet,  VIII,  S.  316.)  Den  Rhein  hinunter  verwendete  man 
größtenteils  die  Dämme,  denen  man  durch  Aufsetzen  von  Faschinen 
und  Würsten  eine  Brustwehr  gab.  Hinter  den  Verhaulinien,  zum  Teil 
im  Verhau  selbst,  waren  Blockhäuser  oder  Redouten  angelegt. 

Vorgeschobene  Posten  besaß  die  Linie  im  Albtal  in  den  befestigten 
»Vorposten«  Herrenalb,  Frauenalb  und  Marxzell,  im  Rheintal  in  der 
zwischen  Ettlingenweier  und  Bruchhausen  liegenden  Ziegelei.  Die 
oben  auf  dem  Spessart  über  die  Linie  vorgeschobene  fünfseitige 
Redoute  verdankt  ihre  Entstehung  dem  polnischen  Thronfolgekrieg. 

Zu  Zwecken  der  Verteidigung  und  Verwaltung  zerlegte  man  die 
ganze  Linie  in  zwei  Inspektionsabschnitte,  die  sich  an  der  Stelle,  wo 
der  von  Schluttenbach  herunterkommende  Beierbach  aus  dem  Gebirge 
heraustritt,  trafen  und  von  hier  aus,  wie  der  Plan  von  1708  teilweise 
erkennen  läßt,  ihre  bedeutendsten  Punkte  (Redouten,  Blockhäuser,  be¬ 
sonders  wichtige  Redans),  in  entgegengesetzter  Richtung  numerierten. 
Der  Ostabschnitt,  dessen  Inspektion  1708  dem  Obersten  Schilling  von 
Canstatt  oblag,  umfaßte  29  Nummern,  der  Westabschnitt,  der  dem 
Obersten  von  Ilten  unterstand,  zählte  bis  zum  Hochufer  14  Nummern. 
Die  wichtigsten  Punkte  am  Rhein  trugen  keine  Nummern,  sie  wurden 
nach  den  nächstgelegenen  Ortschaften  benannt.  Die  Berichte  beider 
Offiziere  dienen  teilweise  als  Grundlage  für  die  folgenden  Einzel¬ 
betrachtungen. 

Westlich  der  Eyach10,  die  Eyachmühle  noch  einschließend,  setzte 
der  östliche  Flügel  der  Linie  die  von  Süden  herunterkommende  mitt¬ 
lere  Schwarzwaldlinie  fort.  Nachdem  sie  das  in  die  Eyach  sich 
ergießende  Mannabächlein  unweit  seiner  Mündung  überschritten,  folgte 
sie  der  nördlichen  Talwand  gedachten  Wassers,  umzog  dann  mehr 
nach  Westen  Front  machend  Ort  und  Höhe  Dobel,  um  etwa  an  der 
Stelle,  wo  der  Dobelbronnen  in  den  Dobelbach  mündet,  letzteren  zu 
überschreiten,  den  nördlichen  Steilhang  dieses  Tälchens  zu  gewinnen 
und  nach  Umspannung  der  bastionartig  vorspringenden  Bergnase  von 
Rothensohl  den  Anschluß  an  das  Albtal  zu  erreichen.  Hinter  diesem 
im  ganzen  nach  Nordwesten  strebenden  Teil  waren  die  Werke  Nr.  29 
bis  23  verteilt. 

Nr.  29  »Linkerhand  gegen  den  Eichbach«  dürfte  halbwegs  der 
Straße  Dobel  — Eyachmühle  gelegen  haben. 


Etwas  südwestlich  von  Dobel  lag  zur  Sperrung  des  Jägerwegs 
(Alte  Straße)  die  »Redoute  beim  Tobel«,  Nr.  28,  »alwo  eine  höltzerne 
redout  an  den  weg  der  von  herren  alb  her  auf  g*ehet,  der  Jeger  weg 
genandt,  weyle  ohne  graben  und  außen  herumb  nur  mit  zu  geschleptem 
reiß  verwehret,  also  wan  sich  etwas  feindliches  alda  annähere,  undt 
daß  reiß  anstekhen,  müste  die  gantze  wacht,  so  darinen  steht  ver¬ 
brennen«.  (Sch.  v.  C.) 

Zwischen  Nr.  28  und  dem  Dobelbach  waren  ferner  Nr.  27  »rechter 
hand  des  Tobels«11  und  Nr.  26  im  »Neusaser  Yiehwaidtrieb  im  brand- 
wald«.12 

Auf  die  Strecke  Dobelbronnen-Albtal  kamen  Nr.  25,  24  und  23. 
Nr.  25  sicherte  den  aus  dem  Dobelbachtal  nach  Neusatz  heraufführen¬ 
den  »Neusaser  fuspfad«  (Römerweg).  Nr.  24  sperrte  den  »rothensohler 
Weg  auf  Herrenalb«,  während  der  am  »Ausg'ang  (von  Herrenalb) 
nach  Frauenalb  rechts  der  Seegmühle«  (Kullenmühle)  liegende  Posten 
Nr.  23  bereits  das  Albtaldefilee  beobachtete.  Von  27 — 23  war  »das 
gefehl  sehr  gut«.  (Sch.  v.  C.) 

In  den  Bereich  des  eben  geschilderten  Verteidigungsabschnittes 
gehörte  der  vorgeschobene  Posten  Herrenalb,  »so  mit  einer  guten 
Mauer,  acht  block  häuser  und  Ballisaten  wohl  versehen«.  (Sch.  v.  C.) 

Von  Nr.  23  folgte  die  Linie  in  nördlicher  Richtung  dem  östlichen 
Steilabfall  des  Albtales,  um  etwa  in  Höhe  der  Orte  Spielberg-Etzen- 
roth  beinahe  in  rechtem  Winkel  abzubiegen  und  die  Alb  zu  über¬ 
springen.  Auch  auf  dieser  Strecke  war  die  Linie  lediglich  »gefel«, 
ja  an  einer  Stelle  (zwischen  Nr.  22  u.  21)  »nur  von  reiß  zusammen¬ 
geschleppt«.  (Sch.  v.  C.)  Nicht  weniger  als  zehn  Posten  verstärkten 
diesen  Abschnitt. 

Nr.  22  »Am  Mutterthal«  dürfte  über  der  kleinen  am  Steinhäusle 
sich  öffnenden  Mulde  (zwischen  Kullenmühle  und  Frauenalb)  zu 
suchen  sein. 

Nr.  2  1  fehlt  auf  den  Karten,  doch  liegt  die  Vermutung*  nahe,  daß 
damit  die  »Vorposten  im  Closter  Frauenalb«  gemeint  sind.  Schilling 
berichtet,  daß  das  Kloster  »mit  einem  gefel  eingefangen  und  solicheß 
kloster  ahn  die  lienie  hangt«. 

Nr.  20  sicherte  an  dem  »Schieiberger  Weg  auf  Frauenalb«,  während 
Nr.  19  »gegen  reithwasen«  (?)  den  Weg  Marxzell — Schieiberg  bewachte. 

Nr.  18  beherrschte  den  »Pfaffenrotherweg  nach  Zell«  (Marxzell). 
Von  »Zeller  Ivirch«  meint  Schilling,  »sie  sei  ein  Vorposten  und  sehr 
nötig,  weilen  er  balt  eine  viertelstund  außer  der  linie  daß  soliches  mit 
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Pallisaten  möchte  umbfangen  werden,  Sonsten  die  wacht  jeder  zeith 
einem  überfahll  underworfen«. 

Nr.  17  »gegen  der  glashütten«1*  hütete  die  vom  Albtal  (Gertruden¬ 
hof)  und  dem  unteren  Teil  der  Mastbrunn  klinge  hinauf  nach  Pfaffen- 
roth  führenden  Wege.  Zwischen  genannter  Klinge  und  dem  Katzen¬ 
bachtal  »oberhalb  dem  Katzenthal«  war  Nr.  16. 

Nr.  1 5  »gegen  dem  Moosalbthal«  beobachte  von  dem  Berghang' 
etwas  südöstlich  der  Station  Spielberg  die  Öffnung  des  Moosalbtales. 

Der  nächste  Posten  Nr.  14  wird  westlich  von  Spielberg  zwischen 
den  Mündungen  der  Moosalb  und  des  Windwiesenwassers  gestanden 
haben.  Bei  der  Öffnung  der  Windwiesenklinge  übersprang  die  Linie 
die  Alb.  An  dieser  Stelle  befand  sich  Stützpunkt  Nr.  13. 

Auch  auf  dem  linken  Albufer  bewahrte  die  Linie  zunächst  den 
Charakter  eines  Verhaus.  Am  Südabfall  des  Brandberges  »mitten  im 
verhack  gegen  Spessert«  lag  Nr.  12. 

Westlich  des  Brandberges,  »oberhalb  am  windwisenthal  wo  ver¬ 
hack  und  erden  Linie  ist«,  bei  Nr.  11,  begann  eine  zusammenhängende 
unregelmäßig  gebrochene  Schanzenfront,  welche  die  Höhen  zu  beiden 
Seiten  der  Straße  Ettlingen — Schöllbronn  krönte.  An  der  Straßen¬ 
gabel  südwestlich  von  Spessart,  der  »spesserter  ausfahrt  gegen  scholl- 
bronn«,  wo  Posten  Nr.  10  war,  überschritt  sie  die  Straße,  um  die  Rich¬ 
tung  hinüber  nach  dem  Sommerberg  einzuschlagen.  Noch  heute  sind 
am  Nordhang  des  oberen  Windwiesentals  Reste  von  Erdwerken  zu 
beobachten,  westlich  der  Schöllbronner  Straße  dagegen  sind  auf  eine 
Strecke  von  einem  Kilometer  Wall  und  Graben  mit  respektablem 
Profil,  das  an  manchen  Stellen  eine  12  m  hohe  äußere  Wallböschung 
aufweist,  erhalten.  Doch  geben  die  Reste  weder  in  Grundriß  noch  in 
Ausdehnung  den  Stand  des  spanischen  Erbfolgekrieges  wieder,  viel¬ 
mehr  haben  wir  in  ihnen  die  Überbleibsel  der  1733/34  umgebauten 
und  erweiterten  alten  Linie  zu  erblicken.  Auch  die  vor  der  Linie 
liegende  fünfseitige  Redoute  ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  Schöpfung 
der  zweiten  Bauperiode. 

Ihre  wesentliche  Fortsetzung  erhielt  die  Schanzenfront  in  einem 
zum  Teil  als  Redanlinie  (Nr.  9 — 1)  angelegten  Verhau,  welcher  der 
nördlichen  steilen  Tal  wand  des  Beierbachtales  folgte  und  am  West¬ 
abfall  des  Sommerberges  bei  einer  batterieartigen  Anlage  die  Ver¬ 
bindung  mit  den  Werken  im  Rheintal  herstellte.  Die  heute  noch  auf 
dem  Westausläufer  des  Sommerberges  (hinter  der  Linie)  vorhandene 
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vierseitige  Redoute  stammt  ebenfalls  aus  der  Zeit  des  polnischen 
Thronfolgekrieges. 

Die  Verteidigungsanlagen  des  rechten  Flügels  im  Rheintal  glie¬ 
derten  sich  in  die  zwei  nach  Bauart  und  Gelände  ziemlich  verschiedenen 
Abschnitte  Gebirg — Hochufer  und  Hochufer  (bzw.  Daxlanden) — Pfinz- 
mündung. 

Erstgenannter  Abschnitt,  der  wichtigste  und  widerstandsfähigste 
Teil  der  ganzen  unteren  Linie  überhaupt,  bestand  aus  zwei  stark  aus¬ 
gebauten,  quer  über  Berg-  und  Rheinstraße  laufenden  Flügelgruppen, 
deren  Verbindung  durch  einen  den  oberen  Hardtwald  als  Redanlinie 
durchziehenden  und  durch  eine  Brustwehr  nebst  mehreren  Stützpunkten 
verstärkten  Verhau  bewirkt  wurde. 

Der  die  Bergstraße  sperrende  linke  Flügel  begann  als  Wall  mit 
vorliegendem  Graben  am  Westabhange  des  Sommerbergs  und  dehnte 
sich  zunächst  hinter  dem  trefflichen  Annäherungshindernis  des  teil¬ 
weise  schluchtartig  eingeschnittenen  Beierbachtales,  dann  am  Rande 
der  Vorhügel  des  Schwarzwaldes  etwa  bis  zu  der  Stelle  aus,  wo  heute 
Staatsbahn  und  Landstraße  Ettlingen — Rastatt  sich  kreuzen. 

Werk  Nr.  i,  die  »S.  Anna  Redoute«,  eine  viereckige,  allseits  von 
Graben  umzogene  Redoute,  lag  zwischen  dem  Steilabfall  des  Gebirges 
und  der  Bergstraße.  Ihre  Aufgabe  war  die  Bestreichung  des  Ein¬ 
gangs  in  das  Beierbachtal.  Vielleicht  hat  sich  aus  ihr  die  große 
fünfeckige  »Weinberg-Redoute«  von  1733/34,  von  der  noch  Reste  am 
Waldrand  erhalten  sind,  entwickelt. 

Nr.  2  »Am  Thor  gegen  oberweyer«  war  ein  tenaillenartiges  Werk. 
Es  diente  der  unmittelbaren  Bewachung  der  Bergstraße.  Ein  Stück 
Wall  verband  es  mit  dem  auf  dem  Hochufer  südlich  von  Ettlingen¬ 
weier  zu  suchenden  Werk  Nr.  3.  Hier  stieg  die  Linie  in  den  breiten, 
wasserreichen  Bruchwiesenstreifen  hinab.  Ein  nur  durch  einen  Redan 
unterbrochenes  Wallstück  führte  von  Nr.  3  hinüber  zu  Nr.  4,  der 
»Wasser  redut«,  deren  Lage  wohl  auf  der  inselartigen  Höhe  südwest¬ 
lich  des  Schnittpunktes  der  Staatsbahn  und  der  Landstraße  Ettlingen- 
Rastatt  angenommen  werden  muß.  Die  südwestlich  von  Ettlingen¬ 
weier  im  Bruch  liegende  Ziegelei  war,  wie  schon  früher  erwähnt, 
durch  Befestigungsanlagen  zu  einem  vorgeschobenen  Posten  umge¬ 
wandelt  worden.  Trotz  der  Stärke  und  erheblichen  Ausdehnung  dieser 
Flügelgruppe  blieben  nur  geringe  Spuren  von  ihr  im  Gelände  erhalten 

Wesentlich  anderen  Charakter  trug  die  von  Nr.  4  durch  die  Rohr¬ 
äcker  und  den  obern  Hardtwald  nach  der  Nordostecke  des  Forchheimer 
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Exerzierplatzes  strebende  Verbindungslinie.  Nach  Angabe  aller  im 
Generallandesarchiv  liegenden  Karten  aus  der  Zeit  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  —  es  sind  deren  nicht  wenige  —  und  der  Franzosen 
(Pelet),  war  sie  nichts  weiter  als  eine  aus  Brustwehr  und  breitem  Ver¬ 
hau  gebildete  Redanlinie  ohne  Graben.  Sie  dürfte  am  ehesten  im 
Profil  den  im  Gebirg  angelegten  Teilen  der  Bühl-Stollhofener  Linie 
geglichen  haben.  (Siehe  Skizze  i.)  Die  Zahl  der  durch  gerade  Kur¬ 
tinen  von  140 — 180  m  Länge  untereinander  verbundenen  Redans  be¬ 
lief  sich  auf  vierundzwanzig.  Sie  numerierten  sich  in  sich  von  Osten 
nach  Westen  unabhängig  von  der  schon  erwähnten  Hauptnume¬ 
rierung,  welche  durch  vier  als  besonders  wichtig  angesehene  Redans 
und  drei  an  der  Johannesbrücke,  am  Pürschweg  und  am  Schwimm¬ 
schulweg  eingeschobene  stärkere  Werke  (Nr.  5 — 11)  fortgesetzt  wurde. 

Aus  den  ziemlich  bescheidenen  Anfängen  entwickelte  sich  dann 
in  einer  späteren  Periode,  vermutlich  im  polnischen  Thronfolgekrieg, 
die  aus  hohem  Wall  und  breitem  Graben  bestehende  Redanlinie,  die 
uns  der  schützende  Wald  auf  eine  Strecke  von  einigen  Kilometern 
erhalten  hat.  Nicht  weniger  als  15  Redans  sind  noch  heute  zwischen 
dem  Forchheimer  Platz  und  der  Johannesbrücke  zu  zählen.  Drei 
liegen  in  dem  südöstlich  der  Brücke  gelegenen  Waldzipfel.  An  den 
Köpfen  der  meisten  Redans,  die  eine  durchschnittliche  Seitenlänge 
von  50  m  haben,  führen  noch  heute  rampenartige  Auffahrten  zu  Ge¬ 
schützständen.  Auch  lassen  sich  auf  dem  Walle  Einschnitte  für 
die  Geschützrohre  unschwer  erkennen.  Die  äußere  Wallböschung 
erreicht  bisweilen  eine  Höhe  von  10  m,  der  Graben  eine  durchschnitt¬ 
liche  Breite  von  8  m. 

Wie  die  Redanlinie  selbst,  so  erfuhren  auch  die  eingefügten 
stärkeren  Werke  im  Laufe  der  Zeit  mancherlei  Veränderungen. 

Werk  Nr.  7,  westlich  der  so  wichtigen  Johannesbrücke,  »beym 
steinern  Brücklein«,  war  im  spanischen  Erbfolgekrieg  ein  Brückenkopf 
von  dem  Grundriß  einer  Tenaille  (Zange,  Schere).  Im  folgenden 
Kriege  erwuchs  ein  weitläufiges  Hornwerk,  dessen  im  Waldesdunkel 
südlich  der  Sandgrube  ruhende  Reste  an  späterer  Stelle  Gegenstand 
der  Besprechung  sein  werden. 

Nr.  g,  »Die  redoute  im  Verhack«,  etwas  westlich  des  Pürsch- 
weges  angelegt,  stellt  sich  auf  den  älteren  Karten  als  einen  hinten 
geschlossenen  Redan  ohne  Graben  dar.  Heute  erblicken  wir  an 
dieser  Stelle  eine  nahezu  quadratische  Redoute  mit  einer  Seitenlänge 
von  40  m.  Die  Höhe  der  äußeren  Wallböschung  und  die  Graben- 
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breite  beträgt  durchschnittlich  8  m.  Eine  7  m  lange,  6  m  breite  Brücke 
führt  an  der  Westseite  in  den  Redoutenhof.  An  den  drei  dem  Feinde 
zugewendeten  Ecken  sind  hohe  Geschützstände  mit  Rampen  angebaut. 

Nr.  11,  »Die  neue  Redoute«,  welche  die  Redanlinie  nach  Westen 
abschließt,  ist  dicht  westlich  der  Einmündung  des  Schwimmschulweges 
in  den  Forchheimer  Exerzierplatz  zu  suchen.  Sie  ist  ebenfalls  vier¬ 
eckig,  steht  aber  an  Umfang  etwas  hinter  Nr.  9  zurück.  Dafür  sind 
die  Einzelheiten  des  Profils  schärfer  ausgeprägt.  Der  nur  an  der 
Südseite  eine  Brücke  übriglassende  Graben  ist  8  m  breit,  die  äußere 
Wallböschung  8 — 9  m  hoch.  Alle  vier  Ecken  weisen  sehr  hochge¬ 
baute  Geschützstände  auf.  Die  drei  dem  Feind  zunächst  liegenden 
Seiten  zeigen  an  der  inneren  Wallböschung  etwa  1  m  unter  dem 
heutigen  oberen  Brustwehrenrand  ein  Bankett  für  die  Schützen.  Die 
heute  im  Wald  und  dicken  Unterholz  verstekte  Redoute  lag  ehemals 
frei,  da  der  Westrand  des  Hardtwaldes  etwas  weiter  östlich  verlief. 

Die  Ausdehnung  der  bei  Nr.  1 1  beginnenden  und  am  Hochufer 
endenden  rechten  Flügelgruppe  betrug  etwa  einen  Kilometer,  wovon 
fast  die  Hälfte  durch  den  heute  ziemlich  nahe  an  die  Rheinstraße 
herantretenden  Waldzipfel  zum  Teil  in  vortrefflichem  Zustand  erhalten 
ist.  Je  weiter  man  von  Nr.  1 1  der  Linie  entlang  nach  Westen  schreitet, 
desto  schärfer  tritt  das  Profil  von  Wall  und  Graben  hervor.  Auch 
das  Bankett  für  die  Infanterie  ist  auf  einigen  Strecken  vorhanden. 
Doch  läßt  sich  nirgends  an  der  ganzen  noch  erhaltenen  Linie  auch 
nur  die  leiseste  Andeutung  einer  Berme15,  wie  sie  der  kaiserliche 
Ingenieuroffizier  Giesenbier  in  seinem  Aufriß  von  17  11  angibt,  finden. 
(Siehe  Skizze  1.) 

300  m  westlich  von  Nr.  11  kommt  Nr.  12,  ehemals  »Die  große 
redoute«  genannt.  Ihr  Grundriß  zeigt  ein  unregelmäßiges  Fünfeck, 
dessen  100  m  lange  Hauptfront  nahezu  parallel  mit  der  nur  einige 
hundert  Meter  entfernten  Rheinstraße  verläuft.  An  der  inneren 
Böschung  dieser  Front  ist  ein  1,5  m  hoher,  8  m  breiter  und  80  m 
langer  bankettartiger  Aufbau  angebaut.  Er  war,  wie  die  Zahl  der 
Schießscharten  erkennen  läßt,  zur  Aufnahme  von  8  Geschützen  ein¬ 
gerichtet.  Die  Redoute  mag  im  spanischen  Erbfolgekrieg  in  erster 
Linie  die  Aufgabe  gehabt  haben,  mit  ihrer  starken  artilleristischen 
Ausstattung  die  Rheinstraße  zu  flankieren.  Diesen  Zweck  hätte 
sie  indes  nicht  erfüllen  können,  wenn  die  Verhältnisse  von  vorn¬ 
herein  so  gelegen  hätten,  wie  sie  sich  heute  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Rieckeschen  Plan  von  1734  zeigen.  Unvermittelt  hängt  sich 
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nämlich  an  die  Redoute  ein  anderes  fünfseitiges  Werk  in  einer  Weise 
an,  daß  es  den  größten  Teil  der  großen  Batterie  einfach  maskiert. 
Dies  zweite  Werk,  nur  teilweise  erhalten  und  den  Karten  des  spanischen 
Erbfolgekrieges  unbekannt,  wird  also  wohl  im  folgenden  Kriege  in 
der  Absicht,  die  flankierende  Artilleriewirkung  durch  näheres  Heran¬ 
gehen  an  die  Straße  zu  erhöhen,  gebaut  worden  sein. 

Daß  man  1733/34  nicht  nur  an  der  neuen  Linie  hinter  der  Alb 
und  dem  Malscher  Landgraben  arbeitete,  sondern  auch  an  der  alten 
Linie  Erweiterungen  vornahm,  beweist  die  Existenz  einer  nur  dem 
Rieckeschen  Plane  bekannten,  im  »Tranchement« 16  einige  hundert 
Schritte  nördlich  von  Nr.  11  liegenden  Schanze.  Sie  ist  noch  jetzt 
103  m  lang,  die  Wallhöhe  beträgt  durchschnittlich  2  m,  die  Graben¬ 
breite  10  m.  Vermutlich  sollte  diese  Schanze  mit  ihrer  verschwundenen 
Schwester  für  die  aus  der  Llauptstellung  zurückgehenden  Verteidiger 
als  Aufnahmestellung  dienen. 

Auf  Nr.  12  folgte  an  der  Straße  das  aus  zwei  Halbbastionen  ge¬ 
bildete  Werk  Nr.  13.  Leichte  Konturen  im  Ackerfeld  lassen  das 
geübte  Auge  streckenweise  den  einstigen  Verlauf  von  Wall  und 
Graben  erkennen.  Zwischen  Straße  und  Hochufer  stand  endlich 
Nr.  14,  ebenfalls  eine  fünfseitige  »grosse  redoute«.  Nur  ein  wuchtiger 
Erdklotz  steht  einsam  als  letzte  Spur  des  mächtigen  Werkes  im  Acker¬ 
land.  Eine  ebenfalls  spurlos  verschwundene  Halbbastion  bewirkte  den 
direkten  Anschluß  an  die  durchschnittlich  15  m  hohe  Böschung  des 
Hochufers,  der  man  zusammen  mit  dem  Altwasser  und  der  sumpfigen 
Fritschlach  bis  Daxlanden  die  Verteidigung  überließ. 

Von  hier  bis  zur  Pfinzmündung  folgten  die  Befestigungen  dem 
Laufe  des  damals  in  zahllosen  Windungen  und  Nebenarmen  dahin¬ 
strömenden  Rheins.  Da  infolge  der  bei  der  Rheinkorrektion  bei  Neu¬ 
burg,  Daxlanden,  Pfortz,  Knielingen  usw.  ausgeführten  Durchstiche 
Ufervertauschungen  vorkamen,  so  muß  bei  der  Rekonstruktion  der 
Linie  auf  einige  Strecken  auch  das  heutige  linke  Rheinufer  berücksich¬ 
tigt  werden. 

Vom  Südwestausgang  von  Daxlanden  aus  bestrich  eine  Batterie 
das  dem  Hauptrhein  zuströmende  Altwasser.  Der  Verhau  »so  gleich 
bey  Daxlanden  anfängt«,  zog  in  westlicher  Richtung  an  die  »Dax¬ 
lander  fahrt«,  welche  von  einer  teils  aus  Erdwerk,  teils  aus  Palisaden 
bestehenden  Redoute  bewacht  wurde.  Von  dieser  Fahrt  floß  damals 
der  Rhein  stark  nach  Westen  ausholend  um  den  heute  samt  der 
Insel  Nauas  zum  linken  Rheinufer  gehörenden  Goldgrund.  Die  Linie 
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umspannte  den  Grund  jedoch  nicht,  sondern  durchschnitt  ihn  sehnen¬ 
artig,  indem  sie  einem  Gießen  desselben  folgte.  Westlich  der  Rinne 
legte  man  einen  tenaillenartigen  Brückenkopf  an.r7  Der  nächste  Posten 
von  Bedeutung  war  »Die  Knielinger  redoute«.  In  ihr  war  das  »wTacht 
hauß  Von  waaßen  zu  sammen  gesetzt«.  Sie  lag  wohl  an  dem  heutigen 
Altwasser,  das  östlich  der  Meierei  Langengrund  und  Burgau  trennt. 
Von  hier  floß  der  Rhein  in  noch  größerem  Bogen,  dem  die  Linie 
folgte,  bis  hinüber  nach  Wörth.  An  der  »Pfortzheimber  fahrt«  nord¬ 
östlich  von  Pfortz  zwischen  Maximiliansau  und  Wörth  war  noch  »ein 
Stuck  Erdenarbeit«.  Weitere  Postierungen  werden  genannt  auf  der 
»Werther  au«  (Ludwigsau?),  in  der  »Schauer  au«  (?),  an  der  »Ecken¬ 
steiner  fahrt«,  an  der  »Schrecker«  (Leopoldshafen)  und  »Linkenheimer 
fahrt«,  am  »Holländer  Plaz 18  und  an  der  »Dettenheimer  fahrt«  A  Der 
letzte  Posten  befand  sich  zwischen  Dettenheim  und  dem  unweit  der 
Festung  Philippsburg  gelegenen  Rußheim. 

Hinter  diesen  rund  70  Kilometer  langen  Verteidigungsanlagen 
pflegte  die  Reichsarmee  alljährlich  im  Frühjahr  sich  zu  versammeln 
und  auch  meistens  darin  stehen  zu  bleiben.  Selten  raffte  sich  die 
Heeresleitung  zu  einem  zwecklosen  Vormarsch  etwa  in  die  Stellung 
von  Muggensturm  oder  zu  einem  Uferwechsel  auf,  um  die  Franzosen 
an  der  allzudreisten  Auspressung  des  zwischen  Landau  und  der  Lauter¬ 
linie  gelegenen  Gebietes  zu  hindern.  Wurde  die  Linie  auch  im  ganzen 
Kriege  nie  angegriffen,  so  gewährte  sie  doch  der  Reichsarmee  einen 
gesicherten  Versammlungsraum,  von  dem  aus  über  den  Brückenkopf 
Philippsburg  die  Lauterlinie  bedroht  werden  konnte,  schützte  das  1707 
von  Villars  so  übel  behandelte  Franken  und  Schwaben  und  bedrohte, 
mochten  auch  einzelne  Teile  in  taktischer  Hinsicht  nicht  einwandfrei 
sein,  vermöge  ihrer  strategischen  Flankenstellung  etwaige  von  Straß¬ 
burg  oder  Fort  Louis  gegen  den  Schwarzwald  gerichtete  Angriffe. 

Am  14.  Juni  1708  traf  der  Kurfürst  von  Hannover  wieder  bei 
der  in  einer  Stärke  von  44  000  Mann  hinter  der  Linie  stehenden 
Reichsarmee  ein.  Er  trug  sich  allen  Ernstes  mit  dem  Gedanken  einer 
energischen  Offensive  in  das  Herz  des  Elsasses  hinein.  Allein  nicht 
nur  Mangel  an  Geld,  Munition,  Bespannungen  usw.  vereitelten  seine 
Pläne,  sondern  auch  die  Tatsache,  daß  die  Franzosen  unter  dem  Ex- 
Kurfürsten  Max  Emanuel  bei  Neuburg  und  Hagenbach  sich  festsetzten 
und  alle  Anstalten  zu  einem  Angriffe  auf  die  Linie  trafen.  Die  Nie¬ 
derlage  bei  Audenaarden  wirkte  jedoch  bald  lähmend  auf  ihre  Be¬ 
wegungen  am  Rhein.  Immerhin  behielten  die  Franzosen  einen  stark 


verschanzten  Brückenkopf  bei  Neuburgweier  in  der  Hand  und  nagelten 
die  Reichsarmee  fest.  Diese  stand  nach  Ausweis  der  Karten  im 
August  1708  mit  ihrem  linken  Flügel  zwischen  Ettlingen  und  Ett¬ 
lingenweier,  mit  dem  rechten  zwischen  der  Linie  und  Grünwinkel,  in 
dessen  Nähe  der  Artilleriepark  kampierte.  Im  Zentrum  lag  ein 
Detachement  hinter  der  Johannesbrücke,  ein  anderes  zwischen  der 
Linie  (Nr.  9)  und  Scheibenhardt.  Ein  Bataillon  stand  bei  Knielingen. 
Der  Infanterie  des  linken  Flügels  waren  folgende  Alarmplätze  ange¬ 
wiesen:  1  Bat.  (von  der  Leyen)  »auf  dem  Spessart  bis  in  das  albthal 
wo  das  verhack  das  thal  passirt«,  1  Bat.  (Harstall)  auf  dem  Sommer¬ 
berg',  2  Bat.  (Erffa)  bei  Nr.  1,  2  Bat.  (Boyneburg)  bei  dem  Tor  nach 
Oberweier,  2  Bat.  (Helmstett)  bei  Nr.  3,  1  Bat.  (Ilten)  bei  Nr.  4,  2  Bat. 
(Zollern)  bei  »Nr.  6  an  dem  Malscher-Landgraben«,  2  Bat.  (Tücher)  bei 
»Nr.  7  an  dem  Thor  der  Linie  bey  der  Steinern  bruck«,  2  Bat.  (Thal¬ 
berg)  bei  »Nr.  8  hinter  dem  13  Retang«,  1  Bat.  (Zimmern)  bei  Nr.  9. 
Auf  dem  rechten  Flügel  hatten  je  2  Bat.  der  Regimenter  Baden,  Enz¬ 
berg  und  Roth  die  Strecke  von  »Nr.  10  bis  an  die  Erdenarbeit  bei 
Daxlanden«  zu  besetzen,  während  3  Bat.  von  Bevern,  Hodenberg  und 
Klinkowström  »hinter  der  Erdenlinie  zu  Daxlanden  bis  an  alten  Rhin« 
antreten  sollten.  Je  2  Bat.  der  Regimenter  Hermens,  Sternfels  und 
die  württembergische  Garde  »bleiben  in  Reserve  hinter  der  Erden¬ 
linie  zu  Daxlanden  vor  ihrem  Lager  stehen«.  3  Grenadierbataillone 
sollten  die  Daxlander  Fahrt,  1  Bat.  die  Knielinger  Redoute  besetzen. 
Für  die  Kavallerie  galt  folgender  Befehl:  »Der  Lincken-flügel  Ruckt 
aus  in  2.  Treffen  und  Postiren  sich  hinter  dem  Dorff  Ettlingenweyer 
von  dem  Gebürg  bis  an  den  Wald,  hinter  der  Redoute  Nr.  4  und 
souteniert  die  an  ermelter  Linie  stehende  Infanterie,  von  derselben 
werden  Detachirt  2  Esquadrons  auf  den  Spessart,  und  2  Esquadrons 
hinter  der  Steinern  brücken,  umb  die  Patrouilles  zue  thun,  von  dem 
Spessart  bis  an  die  Steinerne-Brucken.«  Ähnlich  lauteten  die 
Weisungen  für  den  rechten  Kavallerieflügel,  der  sich  zwischen  dem 
Wald  und  dem  Daxlander  Altrhein  formieren,  die  Daxlander  Fahrt 
mit  2  Eskadrons  sichern  und  den  Aufklärungsdienst  den  Rhein  hinunter 
versehen  sollte. 

Bis  in  den  November  lagen  so  die  Heere  einander  untätig 
gegenüber.  Am  8.  November  verließ  der  Reichsfeldherr  den  Kriegs¬ 
schauplatz,  und  am  10.  Dezember  ordnete  Thüngen  den  Abmarsch 
in  die  Winterquartiere  an,  nicht  ohne  vorher  einzuschärfen, 
»das  Lager  Keineswegs  einzureißen  noch  weniger  in  brand  zu 
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steckhen«,  die  Offiziersbaracken  aber  »zu  nuzen  der  wachten  zu 
employren«. 

Da  »die  Erden  arbeit  an  Theils  orthen  schadthafft  zu  werden« 
begann,  erhielt  Generalquartiermeister  von  Elster,  dessen  Name  auch 
mit  der  Geschichte  der  Bühl — Stollhofener  Linie  verknüpft  ist,  die 
Aufgabe,  die  Linie  mit  Hilfe  der  Truppen  und  eines  gewissen  Dickh- 
mann  (Bauunternehmer?)  auszubessern.  Schon  am  n.  November  war 
von  Thüngen  die  Besichtigung  der  Verhaue  im  Gebirg  und  am  Rhein 
durch  die  Obersten  von  Schilling  und  von  Ilten  angeordnet  wTorden. 
Die  Verhaue  selbst  befanden  sich  in  leidlicher  Ordnung,  Beschaffen¬ 
heit  und  Einrichtung  der  Blockhäuser  jedoch  war  die  denkbar  arm¬ 
seligste.  Von  Nr.  29 — 12  im  Gebirg  (18  Posten)  fehlten  nicht  weniger 
als  18  Öfen.  Die  Betten  für  die  zum  Wachdienst  kommandierten 
Mannschaften  fehlten  zum  größten  Teil,  desgleichen  die  sonstige  Aus¬ 
stattung  an  Öhlkrügen,  Ampeln,  Trinkgeschirren,  Kübeln,  Beilen, 
Schaufeln,  Hacken,  Fußböden  und  Fenstern.  »In  allen  angesetzten 
waclitheisern  ist  nicht  ein  Einigest  Fenster«.  (Sch.  v.  C.) 

Den  Winterwachdienst  in  der  Linie  versahen  13  Kapitäne,  22  Leut¬ 
nants,  24  Sergeanten,  108  Korporale,  52  Tamboure,  201  Gefreite  und 
1493  Gemeine.  Diese  1913  Mann  waren,  abgesehen  von  4  Ehrenwachen 
für  die  Generalität20  und  7  Signalstationen,  in  95  Kommandos,  deren 
Stärke  zwischen  5  und  130  Mann  schwankte,  auf  die  Strecke  Dobel- 
Rußheim  verteilt.  Die  stärksten  Wachen  lagen  im  Gebirg  und  am 
Rhein.  Herrenalb  hatte  130,  Frauenalb  90  Mann  Besatzung.  An  der 
Johannesbrücke  lagen  80,  an  der  Daxlander  Fahrt  100  Mann.  Hinter 
diesen  in  vorderster  Linie  stehenden  Abteilungen  war  eine  gleich 
große  Anzahl  von  Mannschaften  als  Reserven,  »welche  in  denen 
Dörffern  liegen  und  die  Posten  alle  4  tag  abzulösen  und  zu  souteniren 
haben«,  untergebracht.21  An  Berittenen  waren  590  »Pferdt«  und 
später  noch  210  Husaren  in  die  Linie  kommandiert,  wovon  täglich 
ein  Ahertel  »Die  Feldwacht  halten«  und  »des  feindtes  Contenence  obser- 
viren«  sollte.  Die  Kavallerie  war  in  10  Gruppen  von  10  bis  200 
Pferden  in  Pfaffenroth,  Spielberg,  Spessart,  Ettlingen,  Ettlingenweier, 
Rüppurr,  Beiertheim,  Knielingen,  Eggenstein,  Linkenheim  und  Schröck 
(Leopoldshafen)  einquartiert. 

Der  Inspekteur  des  Ostabschnittes,  der  sein  Quartier  zu  Pfaffen¬ 
roth  hatte,  hatte  zur  Unterstützung  einen  Oberstleutnant  auf  dem 
Dobel  und  einen  Major  in  Pfaffenroth.  Dem  in  Daxlanden  stationierten 
Inspekteur  des  westlichen  Abschnittes  standen  drei  Stabsoffiziere  in 


Ettlingenweier,  Mühlburg  und  Linkenheim  als  Gehilfen  zur  Setie.  Von 
der  Generalität  verbrachte  Generalfeldzeugmeister  und  Erbprinz  Karl 
Wilhelm  den  Winter  in  Durlach,  Feldmarschalleutnant  Graf  von  Zollern 
in  Mühlburg  und  Generalmajor  von  Tücher  in  Linkenheim.  Das 
Llauptquartier  war  in  Bruchsal.  Acht  bis  zu  7  Mann  starke  in  Bruch¬ 
sal,  Weingarten,  Durlach,  Ettlingen,  Linkenheim,  Daxlanden,  Pforz¬ 
heim  (Verbindung  mit  Schwarzwaldlinie)  und  Stafforth  eingerichtete 
Meldereiterstationen  vermittelten  die  Verbindung  der  Kommando¬ 
behörden. 

In  den  Landstrichen  hinter  der  Linie  bezogen  die  Regimenter  in 
ausgedehntem  Raume  Winterquartiere.  Wie  die  Ablösung  der  Wach¬ 
kommandos  aus  der  Reserve  alle  vier  Tage  geschah,  so  sollte  die 
allgemeine  Ablösung  der  Wachen  und  ihrer  Reserven  alle  vier  Wochen 
seitens  der  Regimenter  erfolgen.22 

Die  Alarmierung  der  Armee  konnte  vermittels  eines  Systems 
optischer  Signalstationen,  »lermen  fewer«  genannt,  bewirkt  werden. 
Sieben  Stationen,  jeweils  von  1  Gefreiten  und  3  Gemeinen  bedient, 
waren  bei  Rothensohl,  Neusatz,  auf  dem  Sommerberg,  auf  dem  »Dur¬ 
lach  berg«  (Turmberg),  »zwischen  Durlach  und  Bruchsal«  (Michelsberg), 
auf  dem  »Bruchsaler  berg«  (südlich  von  Bruchsal)  und  am  Osteingang 
von  Knielingen  errichtet. 

In  seinen  am  30.  November  1708  ausgegebenen  »Verhaltungs- 
Puncta«  erließ  Thüngen  folgende  Alarmbestimmungen:  »Da  ein  allarme 
Entstehet,  sollen  von  den  nächsten  Posto  3 :  Stuckh  gelöset,  und 
hierauff  von  denen  ybrigen  Posten  bis  Philippsburg  Ebenförmig  also 
geantworthet,  mithin  dergestalt  allenthalben  alles  advertirt  werden; 
Solche  Losung  aber  nur  der  bereithschafft  allein,  sich  den  Moment  in 
assignirten  Posten  einzufündten;  Hingegen  denen  Etwas  zuruckstehen¬ 
den  Regmtrn,  sich  march  ferttig  zu  halten  dienen:  doch  diese  Regter. 
nicht  eher,  als  biß  die  Lärmenfeyer  angezündet,  und  in  Philippsburg 
3:  Schwör  Stukh  gelöst  seyn  worden,  solcher  gestalt  würkhl.  anrukhen, 
daß  auch  ohne  Versamblung  des  Regmts  Jede  Compagnie  aus  Ihrer 
Station  zu  gewinnung  der  zeith  gleich  gerade  auf  den  bestimbten 
Rendezvous  hin  marchire  ...  —  umb  nun  diese  Lärmenfeyer  Zusehen 
und  die  schwäre  Canons  von  Philippsburg  zu  hören,  wirdt  Jedeß 
Regmt  auf  Kirchen-Thürn ,  oder  andere  anhöhen  gewisse  Wachten 
allzeit  zu  halten  haben.«  Des  weiteren  schärfte  der  Befehl  Offizieren 
und  Mannschaften  das  Verhalten  in  den  verschiedensten  Lagen  wäh¬ 
rend  des  Winters  ein:  »Erstlich  und  Vor  allem  sollte  Kheiner,  wer 


Er  auch  immer  seye,  wan  Ein  feindlicher  Anfahl  geschieh  et,  den 
Ihnen  anvertrauten  Posto  abandonniren,  sondern  biß  auf  das  äusserste 
zu  verfechten  die  schuldige  Pflicht  beobachten,  welches  doch  nicht 
also  zu  verstehen,  daß  Ein  officir  den  anderen,  welcher  Etvvan  attaquirt 
werdten,  und  Hülff  nöttig  haben  möchte,  nicht  secundiren  dürffe,  da 
Jener  so  kheinen  angriff  zur  selben  zeith  zu  gewarthen  hat,  Villmehr 
Verbundten  ist  dem  Nächsten  Von  Unt:  oder  oben  Entwederes  auf 
begehren,  oder  selbst  sehender  neceßität,  Jedoch  nicht  mit  völliger 
Entblössung  seiner  Station,  auf  daß  der  attaquirte  Posto  umb  so  ge¬ 
sicherter  manutenirt  werdte,  biß  zu  erforderlichen  Soutenirung  nicht 
nur  die  stetts  fertige  bereithschafft,  sondern  auch  die  Eben  zu  solchem 
Endte  in  der  nähe  liegende  Regmtr:  anrükhen  Khönnen.«  In  einem 
weiteren  Punkt  brachte  er  einen  älteren  Befehl  23  des  Prinzen  Eugen 
in  Erinnerung,  daß,  »wan  ein  höherer  Commendant  in  Einem  orth,  oder 
Posto  seine  Devoir  Etwa  nicht  thätte,  eo  ipso  der  nachgehend  geringere 
befugt  seyn  solle,  den  höheren  beym  Kopf,  und  in  Arrest  zu  nehmen, 
und  Er  folgents  die  gehörige  Schuldigkeith  biß  auf  den  letzten  Mann 
zu  erweisen«.  Ferner  sollten  die  Offiziere  einander  keine  »visite  geben« 
oder  »gahr  auf  die  jagt  und  fischerey  gehen,  sondern  Jeder  auf  allen 
augenblickh  zu  seiner  Pflicht  fertig  stehen«.  Von  den  Wachen  an  der 
Linie  sollte  niemand  über  die  Linie  hinausgelassen  werden  »ausser  die 
Parthien  (Patrouillen),  welche  mit  ertheillenden  Päßen  ausgehen«.  Zur 
Verhütung  der  Spionage  sollte  »von  Daxlanden  biß  Philippsburg  nirgents 
khein  yberfahrt  gestattet  dannachero  aller  wem  immer  gehörige  fahrzeug 
weggenohmen  und  zu  den  wachten  in  Verwahr  gegeben«  werden. 

Der  Verkehr  der  Landbevölkerung  und  der  Handelsverkehr  durch 
die  Linie  war  schon  am  29.  Juli  1708  vom  Hauptquartier  durch  be¬ 
sondere  Verfügungen  geregelt  worden.  Die  Bauern,  welche  ihre 
Erzeugnisse  auf  den  Markt  bringen  wollten,  durften  an  »2  Stunden 
in  dem  Tag  und  eine  Stund  vor  abend  paß-  und  repaßiret  werden«. 
Ebenso  wurden  alle  mit  Pässen  der  durlachischen  und  badischen 
Regierungen  versehenen  Leute,  »das  Baadwaßer  Vor  Ihro  Hochfürstl. 
Durchl.  den  Herrn  Marggrafen  von  Durlach24,  die  Holz-  und  Frohn- 
fuhren,  die  Leere  Post  Pferd  mit  ihren  Postillonen«  hereingelassen. 
»So  aber  einige  Juden,  Botten  oder  sonsten  einige  Persohnen,  wer  sie 
auch  sind,  herein  passiren  wollen,  sollen  selbige  angehalten,  und  solches, 
ehe  sie  paßieret  werden,  Bey  Ihro  Churfürstl.  Dhl.  angemeldet  werden.« 
Heuwagen  sollten  »mit  dem  Degen  visitiret  werden«.  In  der  Nacht 
war  der  Verkehr  eingestellt. 
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Diese  Bestimmungen  erfuhren  im  Spätjahr  1708  Zusätze  und  Ver¬ 
schärfungen.  So  wurden  »zu  verhütt  und  Vorbiegung  alles  besorg- 
lichen  unterschleiffs«  Verzeichnisse  der  Bewohner  der  umliegenden 
Dörfer  angefertigt  und  den  an  den  Passagen  kommandierenden  Offi¬ 
zieren  eingehändigt,  »daß  wann  dieser  oder  jener  mit  einem  Ver- 
zeichenten  Attestato  seines  Ambtmanns,  Vogtes,  Schultzen  oder  Rich¬ 
ters  Kommet,  mann  darinnen  des  also  stündlich  angebenden  Nahmens 
halber  nachsehen,  und  nach  gestalten  Dingen  die  Passirung  geschehen 
möge«. 

Während  des  Krieges  ging  durch  Basels  Vermittelung  viel 
deutsches  Getreide  über  die  Schweiz  nach  Frankreich,  auch  wurde 
namentlich  von  jüdischen  Händlern  ein  schwunghafter  Schmuggel  mit 
Pferden  und  Schlachtvieh  nach  Frankreich  getrieben.  Um  diesem 
verbrecherischen  Treiben  ein  Ende  zu  bereiten,  gab  Thüngen,  selbst 
vom  Kais.  Hofkriegsrat  gedrängt,  dem  Erbprinzen  Karl  Wilhelm 
Weisungen,  »Wie  genau,  Beobachtsamb,  ernstlich  Und  scharff  dahin 
geseehen,  Verhütet,  Und  gehindert  werden  soll,  daß  dem  fein  dt  weder 
Pferd,  noch  Körner,  oder  andere  zu  seinem  Nutzen  und  unserem  nach- 
theill  unerlaubte  Dinge  zu  khomen  mögen«. 

Dem  Handelsverkehr,  an  dem  Basel  und  Frankfurt  in  erster  Linie 
beteiligt  waren,  wurde  nur  über  Mühlburg — Neureuth  Durchlaß  ge¬ 
währt.  In  Neureuth  fand  durch  den  »visitations-Beambten25  die  Visi¬ 
tation  der  gütter-wägen  und  aufzaichnung  der  pferdten  qualitäten 
(wegen  des  Schmuggels)  und  Farbe«,  desgleichen  die  Ausstellung  des 
»visitir-  und  paßirungs  Zettl«,  ohne  welchen  niemand  durchgelassen 
wurde,  statt.  Die  Überwachung  der  Schiffahrt  geschah  in  Daxlanden, 
wo  »die  Basler  oder  andere  schiff  der  unfehlbaren  visitirung«  auf 
Kontrebande  sich  unterwerfen  mußten. 

Fast  bis  zum  Friedensschluß  führten  die  beiderseitigen  Heere  am 
Rhein  eine  Art  militärischen  Stillebens.  Die  Kriegführung  war  teils 
infolge  der  jammervollen  Verfassung  der  deutschen  wie  der  französischen 
Truppen  in  das  Stadium  der  Versumpfung  geraten.  Mit  Beginn  des 
Jahres  1710  legte  der  Kurfürst  von  Hannover  das  Kommando  der 
Reichsarmee  nieder,  nachdem  schon  am  10.  Oktober  1709  sein  Gehilfe 
und  Stellvertreter  Thüngen  gestorben  war. 

Der  Kaiser  Josef  I.  übertrug  nach  dem  Abgang  des  Kurfürsten 
den  Oberbefehl  nominell  dem  Prinzen  Eugen.  Da  dieser  aber  zunächst 
noch  in  den  Niederlanden  unentbehrlich  war,  bestimmte  er,  allerdings 
nicht  im  Einvernehmen  mit  dem  Prinzen,  den  unselbständigen,  eng- 
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herzigen  und  bei  der  Armee  unbeliebten  General  Gronsfeld  zum  Stell¬ 
vertreter.  Auch  in  der  folgenden  Zeit  konnte  Prinz  Eugen  wegen  der 
durch  den  Tod  Josefs  I.  und  den  Sturz  Marlboroughs  erfolgten  Ver¬ 
schiebung  der  politischen  Lage,  die  seine  diplomatische  Entsendung 
an  den  Haag  und  nach  London  nötig  machte,  das  Kommando  über 
die  Rheinarmee  nicht  persönlich  ausüben.  Er  mußte  sich  darauf  be¬ 
schränken,  seinem  neuen  Stellvertreter,  dem  Herzog  Eberhard  Ludwig 
von  Württemberg,  Direktiven  zu  geben,  z.  B.,  »daß  sowohl  die  untere 
als  mittlere  linea  repariert  und  in  gehörigen  Stand  gesetzt  werde«. 27 

Es  hatte  eine  Zeitlang  wirklich  den  Anschein,  als  ob  unter  des 
Herzogs  Führung  ein  wagelustigerer  Geist  in  die  deutsche  Kriegführung 
kommen  sollte.  Er  entschloß  sich,  allerdings  gedrängt  von  Eugen  und 
dem  tapfern  Prinzen  Alexander  von  Württemberg,  im  Sommer  1712 
den  Rhein  zu  überschreiten  und  die  Franzosen  in  der  Lauterburger 
Linie  anzugreifen.28  Das  Unternehmen  war  der  Verwirklichung  nahe. 
Prinz  Alexander  sollte  in  der  Nacht  zum  16.  August  unter  Umgehung 
Weißenburgs  den  linken  Flügel  der  Linie  mit  einer  besonderen  Kolonne 
von  5  Bataillonen  und  900  Reitern  angreifen.  Um  Mitternacht,  als 
der  geräuschlose  Aufmarsch  im  besten  Gang  war,  schlugen  in  der 
Nähe  zwei  Hunde  an.  Obwohl  man  noch  eine  Stunde  von  der  feind¬ 
lichen  Stellung  entfernt  war,  riß  daraufhin  eine  solche  Panik  unter 
den  Truppen  ein,  daß  sie  aufeinander  Feuer  gaben.  Damit  war  die 
Sache  verraten. 29  Die  Deutschen  räumten  wieder  das  linke  Rheinufer.  3° 

Am  8.  Oktober  wurde  in  London  der  Präliminarfriede  zwischen 
England  und  Frankreich  unterzeichnet,  und  am  11.  April  1713  machten 
auch  die  Generalstaaten,  Preußen,  Savoyen  und  Portugal  zu  Utrecht 
Frieden  mit  Ludwig  XIV. 

Mit  der  letzten  Kraftanstrengung  stellte  nun  Frankreich  eine  große 
Armee  unter  Villars  am  Rheine  gegen  den  Kaiser  und  das  Reich  auf. 
Auch  Prinz  Eugen  vollzog,  nachdem  es  ihm  gelungen  war,  den  mili¬ 
tärisch  unerfahrenen  Kaiser  Karl  VI.  von  dem  Gedanken  einer  persön¬ 
lichen  Übernahme  des  Oberbefehls  am  Rhein  abzubringen,  bei  Philipps¬ 
burg  und  hinter  der  Ettlinger  Linie  die  Versammlung  der  deutschen 
Truppen,  während  er  mit  schwächeren  Abteilungen  die  Schwarzwald¬ 
pässe  zu  sichern  suchte.  31  Villars  gelang  es,  durch  Konzentration  seiner 
Armee  unterhalb  Straßburgs  und  durch  eine  Demonstration,  die  er  durch 
eine  Kavalleriedivision  (22  Esk.)  unter  Generalleutnant  d’Asfeld  bis  in 
das  bewaldete  Gelände  zwischen  Rastatt  und  der  Ettlinger  Linie  durch¬ 
führen  ließ,  in  dem  Prinzen  die  Befürchtung  zu  erwecken,  als  plane 
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er  einen  Angriff  auf  die  Linie.  Seine  wahre  Absicht  jedoch  war, 
hinter  dieser  Maskierung  mit  dem  Gros  der  Armee  mittels  eines  in 
Eile  ausgeführten  Flankenmarsches  Landau  zu  erreichen  und  einzu¬ 
schließen.  Der  Plan  glückte.  Landau,  vom  Prinzen  Alexander  von 
Württemberg  tapfer  verteidigt,  fiel  nach  einer  Berennung  von  zwei 
Monaten  am  20.  August  1713  in  französische  Llände,  ohne  daß  Prinz 
Eugen,  der  ruhmreiche  Sieger  so  vieler  Schlachten,  bei  seinen  schwachen 
Kräften  (66000  Deutsche  gegen  150000  Franzosen)  einen  Entsatzver¬ 
such  hätte  wagen  können. 

Villars’  weiteres  Ziel  war  die  Einnahme  Freiburgs.  Wiederum  hielt 
er  durch  eine  in  der  Lautenburger  Linie  stehende  Heeresabteilung 
sowie  durch  Scheinbewegungen  eines  andern  Korps  (de  Bezons)  an 
der  Rench  den  Prinzen  Eugen  in  der  Ettlinger  Linie  fest.  Nichts¬ 
destoweniger  sandte  dieser,  was  er  an  Truppen  entbehren  konnte,  unter 
General  Vaubonne  durch  den  Schwarzwald  zur  Unterstützung  Freiburgs 
und  der  Schwarzwaldlinie  ab.  Diese  Hilfe  erwies  sich  jedoch  in  der 
Folgezeit  als  unzulänglich.  Am  1 6.  September  gab  Villars  noch  einen  Ball 
in  Straßburg,  angeblich  um  die  Eroberung  der  Ettlinger  Linie  im  voraus 
zu  feiern,  aber  schon  in  der  Nacht  des  20.  September  durchstieß  die 
nach  Süden  abmarschierte  französische  Hauptarmee  in  blutigem  Kampfe 
die  Schwarzwaldlinie  bei  Werk  Nr.  12  und  13  auf  dem  Roßkopfe  bei 
Freiburg,  worauf  dann  auch  diese  Festung  eingeschlossen  und  bestürmt 
wurde.  Nach  heldenmütiger  Verteidigung  kapitulierte  der  Kommandant, 
Feldmarschalleutnant  Freiherr  von  Harsch,  auf  freien  Abzug,  der  am 
20.  Oktober  1713  erfolgte. 

Am  26.  November  fand  zu  Rastatt  die  erste  Zusammenkunft  der 
beiderseitigen  Heerführer  behufs  Eröffnung  von  Friedensverhandlungen 
statt,  die  im  folgenden  Jahre  zu  den  Friedensschlüssen  von  Rastatt 
und  Baden  führten. 


Knapp  zwanzig  Jahre  später  war  das  deutsche  Land  am  Oberrhein 
wiederum  der  Tummelplatz  deutscher  und  französischer  Heere.  Am 
1.  Februar  1733  starb  König  August  II.  von  Polen,  Kurfürst  von 
Sachsen.  Eine  Partei,  von  Rußland  und  Österreich  unterstützt,  stellte 
den  Sohn  des  Verstorbenen,  den  neuen  Kurfürsten  Friedrich  August  II. 
von  Sachsen,  als  Thronkandidaten  auf.  Die  andere  Partei  hingegen, 
hinter  der  Frankreich  stand,  war  für  die  Wahl  Stanislaus  Lesczynskis, 
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des  Schwiegervaters  Ludwigs  XV.  Das  französische  Geld  brachte  es 
denn  auch  dahin,  daß  bei  der  entscheidenden  Wahl  Stanislaus  mit 
großer  Majorität  zum  König  von  Polen  ausgerufen  wurde.  Darauf 
rückten  sofort  die  Russen  in  Polen  ein,  und  auch  ein  österreichisches 
Korps  setzte  sich  gegen  die  polnische  Grenze  in  Bewegung.  Unter 
dem  Schutze  dieser  Macht  wurde  nun  von  einer  kleinen  Anzahl  von 
Edelleuten  der  Kurfürst  von  Sachsen  (12.  September  1733)  zum  König 
gewählt,  Stanislaus  mußte  Polen  verlassen.  Damit  war  die  Veran¬ 
lassung  zum  polnischen  Thronfolgekrieg  gegeben.  Am  10.  Oktober  1733 
erfolgte  Frankreichs  Kriegserklärung  an  Österreich  und  die  Auffor¬ 
derung  an  das  Reich,  sich  neutral  zu  verhalten.  Ohne  indes  eine  Neu¬ 
tralitätserklärung  des  letzteren  abzuwarten,  eröffnete  das  wohlvorbereitete 
und  mit  Spanien  und  Sardinien  verbündete  Frankreich  die  Feindselig¬ 
keiten.  Der  Krieg"  wurde  inltalien,  an  der  Mosel  und  am  Oberrhein  geführt. 

Schon  am  12.  Oktober  überschritt  Herzog  von  Berwick  an  der 
Spitze  von  52000  Mann  den  Rhein  und  schloß  Kehl  ein.  Dies,  nur 
schwach  besetzt,  kapitulierte  am  28.  Oktober  auf  freien  Abzug  der 
Besatzung  nach  Ettlingen.  Mit  diesem  Erfolge  zufrieden,  gingen  die 
Franzosen  Mitte  November  wieder  über  den  Rhein  zurück,  um  im 
Elsaß  Winterquartiere  zu  beziehen.  Jetzt  erst  nach  dem  Abmarsch  der 
Franzosen  gegen  Ende  des  Jahres  erschien  ein  kaiserlichss  Korps  unter 
dem  Herzog  Ferdinand  Albrecht  von  Braunschweig- Bevern,  von  Pilsen 
bedächtig  heranrückend,  am  Rhein.  Wie  im  vergangenen  Krieg  be¬ 
setzten  die  Deutschen  (20000  Mann)  die  drei  Postierungen  von  Säk- 
kingen  bis  Philippsburg".  Das  Hauptkorps  stand  in  der  Ettlinger  Linie, 
deren  Ausbesserung  und  Erweiterung  beschlossen  wurde.  Große 
Strecken  der  Linie,  so  im  oberen  Hardt wald  und  auf  dem  rechten 
Flügel  am  Rheinhochgestade,  wiesen  in  ihrer  Anlage  offenkundig 
taktische  Mängel  auf,  insofern  sie  die  Wasserläufe  der  Alb  und  des 
Malscher  Grabens  mit  ihren  sumpfigen  Rändern  im  Rücken,  statt  in 
der  Front  hatten,  ein  Mißstand,  der  bei  einem  erfolgreichen  feindlichen 
Angriff  zu  einem  verlustreichen,  schwer  zu  bewerkstelligenden  Rückzug 
führen  mußte.  Derartige  Erwägungen  werden  vermutlich  dazu  geführt 
haben,  daß  man  die  neuen  Schanzenfronten,  denen  die  Hauptwiderstands¬ 
kraft  zugedacht  war,  hinter  die  Alb,  den  Malscher  Graben  mit  seinen 
Nebengräben  und  das  wasserreiche  Bruchland,  wo  man  durch  Stauung 
unüberschreitbare  Annäherungshindernisse  schaffen  konnte,  verlegte. 

Am  23.  Dezember  1733  erging  aus  dem  Hauptquartier  Grötzingen 
an  die  Regierung  von  Baden-Durlach  die  Mitteilung:  »daß  noch  in 


gegenwärtig  zwar  später  Jahres  Zeit,  zu  Verhütung  eines  weiteren 
feindlichen  Einbruchs  eine  Linie  aufs  fodersamste  errichtet  werden 
solle,  diese  arbeit  aber,  wegen  ihrer  nöthigen  beschleunigung  von  den 
Soldaten  allein,  so  prompt  nicht  bewürbet  werden  kann,  sondern  der 
Land  Mann  zu  einiger  beyhülffe  ohnumgänglich  mit  dazugezogen  werden 
muß«.  Am  24.  Dezember  wurden  die  neu  anzulegenden  Strecken  ab¬ 
gesteckt.  Wie  sich  das  Armeekommando  indes  die  »einige  beyhülffe« 
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vorstellte,  erhellt  aus  einem  weiteren  Schreiben  des  Herzogs:  »Auf  den 
25ten  und  2Öten  Decembr.  a.  c.  werden  aus  den  Markgräflich  Baden- 
Durlachischen  Landen  an  Arbeitern  erfordert,  welche  sich  die  Halb¬ 
scheid  zu  Beyertheim,  und  die  andere  Helfte  zu  Mühlberg  versammeln 
müßten  —  1250  Mann.  Zu  diesen  arbeitern  werden  in  circa  aus  jeg¬ 
lichem  Dorff  der  4te  Theil  genommen,  und  können  alle  5.  Tage,  oder 
so  oft  sie  wollen,  sich  ablößen;  Jeder  bringt  seine  lebens-Mittel  mit, 
auch  jeglicher  Mann  4  Bund  Stroh,  item  eine  Stange,  oder  Gabel, 
10  Schuh  lang,  und  6  Zoll  in  diameter  Dick,  um  Baraquen  davon  zu 
machen.  4.  a  4.  Mann  müßen  2  Schauffeln,  1  Pique  und  1  Haue,  oder 
Hacke,  mitbringen.«  32  Auch  Baden-Baden  hatte  täglich  1250  »Schäntzer« 
zu  stellen,  »welche  nachgehends  bis  über  1700  Mann  angewachsen«. 
Württemberg  und  das  Bistum  Spei  er  wurden  ebenfalls  herangezogen. 

Die  Oberleitung-  des  Linienbaues  lag  in  den  Händen  des  Feld- 
marschalleutnants  Freiherrn  von  Schmettau  und  des  Obersten  von 
Rautenkranz.  Beide  hatten  ihre  Station  in  Karlsruhe.  33  Die  Ober¬ 
inspektion  über  die  Arbeiter  übte  Oberst  von  Vasold  aus,  dem  die  von 
den  einzelnen  Ständen  ernannten  Zivilinspektoren,  so  der  baden -dur- 
lachische  Inspektor  Trautwein,  unterstellt  waren.  Unter  diesen  standen 
dann  die  von  den  Gemeinden  gewählten  »Obmänner«,  in  der  Regel  je 
einer  auf  100  Arbeiter.  Diese  erhielten  täglich  »ex  Cassa  Circuli« 
2  Pfund  Brot  und  12  Kr.  Löhnung,  während  der  landesübliche  Tage¬ 
lohn  24  Kr.  betrug.  Eine  16  Punkte  umfassende  Instruktion  gab 
genauere  V orschriften  über  die  Pflichten  und  Gebührnisse  der  Obmänner 
und  der  Arbeiter,  die  Auswahl  des  Arbeiterpersonals,  die  Kontrolle 
bei  der  Arbeit,  die  Ablösungen,  Verhalten  bei  Erkrankungen  usw.34. 

Die  Leistungen  und  Strapazen,  die  der  Landbevölkerung  durch 
den  Linienbau  zugemutet  wurden,  erhielten  dadurch  eine  unangenehme 
Steigerung,  daß  die  Leute  »in  der  unbequemsten  Jahres-Zeit  mit  dem 
grösten  Ungemach  und  bey  mehrentheils  nassen  Wetter,  biß  an  das 
Knie  in  Morast  und  Wasser  daran  arbeiten«  mußten.  Außer  der 
Arbeit  an  den  Schanzen  wurde  ihr  auch  noch  die  Stellung  der  durch 
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den  Linienbau,  durch  Beischaffung  von  Proviant  und  Fourage,  Trans¬ 
port  von  Kranken  und  Bagage  notwendigen  Fuhren  auf  gebürdet. 
Baden-Baden  allein  leistete  21844  Fuhren.  Dazu  gesellten  sich  noch 
die  Kosten,  welche  der  Unterhalt  der  Truppen  in  den  Quartieren  ver¬ 
ursachte,  die  durch  das  »crepierte  und  zu  Schanden  geführte  Zug -Vieh« 
hervorgerufene  Verluste  und  das  »frequente  Botten- Lauf fen,  welches  in 
manchem  Dorff  wohl  3  mahl  in  einem  Tag  an  einen  Mann  gekommen«. 
Wie  tief  übrigens  die  außerordentliche  Heranziehung  des  Volkes  zu 
den  Lasten  des  Krieges  in  die  Verhältnisse  des  bürgerlichen  Lebens 
eingriff,  wird  in  drastischer  Weise  durch  die  des  Humors  nicht  ent¬ 
behrende  Tatsache  illustriert,  daß  der  Amtsvorstand  von  Pforzheim  am 
30.  Januar  1734  seinem  Fürsten  in  beweglichen  Worten  über  einen 
durch  die  Heranziehung  zu  den  Fronden  ausgebrochenen  Hebammen¬ 
streik  berichtete  und  um  Verhaltungsmaßregeln  bat.  35 

Von  dem  Schaden,  den  schließlich  die  Linie  selbst  durch  die  Über¬ 
schwemmung  und  die  Verwüstung  von  Wiesen,  Gärten,  Ackern  und 
Waldungen  anrichtete,  wird  noch  an  späterer  Stelle  die  Rede  sein. 

Die  neuen  Strecken,  an  denen  vom  26.  Dezember  1733  bis  zur 
Einnahme  durch  die  Franzosen  am  4.  Mai  1734  ununterbrochen  gear¬ 
beitet  wurde,  waren  in  bezug  auf  Bauweise  und  Material  so  wenig 
einheitlich  wie  die  alten.  Neben  dem  Verhau  finden  wir  auch  hier 
Erdwerke  verschiedenster  Form,  isolierte  und  zusammenhängende 
Schanzen  (Redans,  Tenaillen),  dann  ein  Hornwerk,  vier  oder  fünfseitige 
Redouten.  36  Eine  hervorragende  Verstärkung  der  Front  bedeutete 
die  gründliche  Ausnützung  der  Wasserläufe,  die  »Inundation«.  Das 
Profil  der  Werke  war,  wie  man  sich  da  und  dort  durch  Augenschein 
im  Gelände,  z.  B.  an  der  Johannisbrücke,  überzeugen  kann,  äußerst 
stark.  37  Auffallend  groß  war  der  Verbrauch  von  Eichen-  und  Forlen¬ 
holz.  Der  Wall  wurde  stellenweise  mit  14  Fuß  langen  Eichbäumen 
verkleidet,  der  Graben  mit  Faschinen  gefüttert.  Die  Brustwehrböschung 
war  mit  Sturmpfählen  gespickt  und  im  Graben  saßen  Palisaden.  Unterm 
10.  Mai  1734  berichtet  der  an  der  Demolierungsarbeit  die  Aufsicht 
führende  baden  -  badische  Inspektor  Kugler,  »daß  selbiges  (Eichenholz) 
aus  den  Gräben  zu  ziehen  Lange  Zeit  und  Große  arbeith  erforderte«. 
Auch  die  Schleusenanlagen,  Bettungen  usw.  verschlangen  Massen  des 
schönsten  Eichenholzes.  In  den  meisten  Redouten  waren  zudem  zwei¬ 
stöckige  Blockhäuser  »Scartaquen«  38  zur  Beherbergung  der  oft  40  Mann 
zählenden  Wachkommandos  errichtet. 
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Der  rechte  Flügel  der  neuen  Linie  39  schloß  mit  einer  vierseitigen 
Redoute  in  der  Nähe  des  Grünwinkler  Wasserturms  an  das  die  rechte 
Flanke  schützende  Hochufer  an.  Von  hier  zog  sie  mit  einigen  Knik- 
kungen,  Front  nach  Osten,  parallel  der  Rheinstraße  nach  dem  Albgrund, 
den  sie  nach  Angabe  des  österreichischen  Planes  und  der  Stoberschen 
Gemarkungskarte  von  Ettlingen  aus  dem  Jahre  1781  ebenfalls  mit  einer 
vierseitigen  Redoute  etwas  östlich  der  Appenmühle  erreichte.  Hier 
befand  sich  eine  kleine  Schleuse,  durch  welche  das  Wasser  der  Alb 
bis  zur  Südwestecke  von  Grünwinkel  gestaut  werden  konnte.  Von  der 
ganzen  Anlage  wie  auch  von  den  nordwestlich  der  Appenmühle  zur 
Rücken-  und  Flankendeckung  errichteten  Werken  ist  nicht  die  leiseste 
Spur  mehr  zu  entdecken.  Das  Gleiche  gilt  von  den  ehemals  auf  dem 
nördlichen  und  südlichen  Albufer  westlich  des  Südausgangs  von  Grün¬ 
winkel  liegenden  tenaillenartigen  Schanzen.  Hier  war  die  zweite  Schleuse, 
welche  den  Albgrund  bis  zur  Mündung  des  Malscher  Grabens  bei  Bulach 
unter  Wasser  setzen  konnte.  4°  Im  allgemeinen  überließ  man  die  Ver¬ 
teidigung  der  steil  abfallenden  Nordböschung  der  Albniederung  und 
der  Inundation.  Die  seitliche  Bestreichung  der  wichtigen  Brücke  bei 
Mühlburg  besorgte  eine  zwischen  dem  Überschwemmungsrande  und 
der  neuen  Maschinenfabrik  zu  suchende,  mit  2  Geschützende  armierte 
Redoute.  In  Wechselwirkung  mit  ihr  stand  das  am  Südausgang  von 
Mühlburg  gelegene  »Mühlburger  Fort«,  das  nur  aus  einer  mehrfach 
geknickten  Schanzenfront  bestand  und  mit  4  Geschützen  den  unmittel¬ 
baren  Brückenschutz  versah.  Von  diesem  Werk  lief  eine  geschlossene 
Linie  etwa  bis  zur  heutigen  Militärschwimmschule.  Von  hier  an  trugen 
die  Befestigungen  mehr  den  Charakter  eines  Verhaus,  in  den  zur  Ver¬ 
stärkung  einige  Schanzen  eingestreut  waren.  Ob  die  auf  dieser  Strecke 
an  der  Alb  sichtbaren  Erdklötze  mit  der  Linie  etwas  zu  tun  hatten, 
möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Östlich  der  Einmündung  des  tief 
eingeschnittenen  Malscher  Landgrabens  überschritt  die  Linie  die  Alb 
und  dehnte  sich  ohne  Unterbrechung  hinter  dem  Graben  bis  zur  stra¬ 
tegischen  Eisenbahnlinie  aus.  Bezüglich  dieser  Strecke  steht  Riecke 
nicht  nur  mit  dem  österreichischen  Plane,  sondern  auch  mit  den  erhal¬ 
tenen  Spuren  teilweise  im  Widerspruch.  Während  er  nämlich  diese 
Linienstrecke  bei  der  Bulacher  Kapelle  enden  läßt,  zeigt  sich  gerade 
von  hier  bis  zur  Bahn  eine  zusammenhängende  Wallinie,  die  hart  an 
der  Bahn  die  Höhe  von  2  m  erreicht.  Die  Übergänge  über  den 
Malscher  Graben  und  die  Schleusen  waren  durch  Brückenköpfe  auf 
der  westlichen  Grabenseite  geschützt.  Eine  Schanze  sicherte  die  Brücke 
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Bulach — Bannwald  und  die  daselbst  zur  Inundierung  des  Malscher 
Grabens  angebrachte  Schleuse.  Die  westliche  Wallseite  ist  noch  auf 
20  m  fast  bis  in  Mannshöhe  erhalten,  auch  der  Graben  ist  deutlich 
erkennbar.  Weitere  Anlagen  auf  dem  westlichen  Ufer  deckten  die 
Brücke  Bulach — Grünwinkel,  die  Brücke  an  der  Kapelle  und  die 
Schleuse  dicht  am  Übergang  der  strategischen  Bahn  über  den  Malscher 
Graben.  Von  der  Mündung  des  Grabens  bis  zu  dieser  Schleuse  wird 
man  sich  wegen  der  ansehnlichen  Erhebung  des  Geländes  auf  eine 
Anstauung  des  Wassers  im  Graben  beschränkt  haben. 

Südöstlich  des  heutigen  Bahnüberganges  senkt  sich  das  Gelände 
ziemlich  tief  zu  einem  wasserreichen,  vom  Malscher  Graben  durch¬ 
flossenen  Wiesenstreifen  hinab,  dessen  Überschwemmung  bis  hinauf 
zur  Johannesbrücke  durch  die  zuletzt  erwähnte  Schleuse  bewirkt  werden 
konnte.  Der  das  Wiesenland  in  der  Richtung  zum  Rüppurrer  Wald 
durchquerende  Dammweg  erhielt  eine  kleine  Ablaßschleuse.  Bis  hinüber 
zu  dem  inselartig  gelegenen  Schlosse  Scheibenhardt  übernahm  die 
Inundation  die  Verteidigung.  Das  Schloß,  von  hohen  Umfassungs¬ 
mauern  und  tiefem  Graben  umzogen,  war  artilleristisch  ausgestattet 
und  stellte  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Stützpunkt  dar. 

Von  Scheibenhardt  zog  eine  Zahnlinie  hinter  (östlich)  dem  Krebs¬ 
graben  in  den  Blumwald  (Plomwald)  hinein.  Riecke  läßt  sie  im  Wider¬ 
spruch  zur  Wirklichkeit  westlich  des  Grabens  verlaufen.  Doch  sind 
in  dem  Waldstück  östlich  des  Grabens  ihre  Reste  mit  vier  ziemlich 
schön  erhaltenen  Redans,  die  als  die  einzigen  von  den  heute  noch 
erhaltenen  Redans  hinten  durch  Wall  und  Graben  geschlossen  sind, 
noch  auf  eine  Strecke  von  i  km  zu  verfolgen. 

Die  Bestreichung  des  Pürschweges,  der  z.  B.  für  einen  von  Rastatt 
über  Neumalsch  in  den  Hardtwald  vordringenden  Gegner  von  Wichtig¬ 
keit  sein  mußte,  suchte  die  alte  Linie  durch  Werk  Nr.  9  zu  erreichen. 
Die  neue,  vorteilhafter  angelegte  Linie  erstrebte  denselben  Zweck  durch 
Anlagen  am  Nordrand  des  überschwemmten  Wiesengrunds.  An  der 
Stelle,  wo  heute  der  Pürschweg  den  Wald  verläßt,  um  in  südwest¬ 
licher  Richtung  als  Dammweg  die  Wiesen  zu  durchschneiden,  lag  die 
»Stacketenredoute«.  Nicht  nur  von  ihr,  sondern  auch  von  den  sich 
an  sie  rechts  und  links  anhängenden  Redans  birgt  der  verbotene 
Schlag  ansehnliche  Trümmer.  Auch  diese  Redoute  wird  von  Riecke 
zu  weit  nach  Westen  verlegt.  Sie  setzte  sich  mittels  eines  Verhaus 
mit  der  schon  genannten  Krebsgrabenlinie,  die  in  ihrer  zweiten  Hälfte 
durch  den  moorigen  Seebruchwald  auf  das  Nordosteck  der  Hohewiesen 
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zulief,  in  Verbindung.  Hier  stand  wieder  eine  Redoute.  Ihre  Reste 
weisen  quadratischen  Grundriß  (45  m  Seitenlange),  die  Brücke  ist  an 
der  Ostseite,  Geschützstände  fehlen. 

Eine  Befestigungsfront,  noch  heute  am  Ostsaum  des  Waldes  in 
bedeutender  Stärke  sichtbar,  stellte  die  Verbindung  zwischen  dieser 
Redoute  und  den  Befestigungen  an  der  Johannesbrücke  her. 

Von  diesem  Knotenpunkte  gehen  verschiedene  Wege  strahlenförmig 
nach  der  Rheinstraße.  Der  wichtigste  führt  über  Mörsch  nach  dem 
nur  etwa  12  km  entfernten  Neuburgweier,  wo  sich  die  Franzosen  schon 
im  vergangenen  Kriege  eine  Ausfallpforte  aus  den  Lauterburger  Linien 
geschaffen  hatten. 

Die  Tenaille  der  ersten  Bauperiode  mußte  einem  stattlichen  Horn¬ 
werk  4 1  Platz  machen.  Riecke  gibt  seinen  Grundriß  nur  annähernd 
richtig  an,  während  der  österreichische  Plan  schon  mehr  mit  den  noch 
in  großem  Umfang  und  gewaltiger  Stärke  erhaltenen  äußeren  Wall¬ 
anlagen  übereinstimmt.  Die  Reste  beginnen  im  Wald  südwestlich  der 
Brücke  und  dehnen  sich  südlich  der  Sandgrube  in  Schwalbenschwanz - 
förmigem  Grundriß  bis  zur  Straßengabel  aus.  4 2  Merkwürdigerweise 
sind  die  Reste  des  Hornwerkes,  wie  mancher  anderer  noch  erhaltenen 
Anlagen  aus  der  Zeit  des  polnischen  Thronfolgekrieges,  auf  den  neueren 
Karten  nicht  eingezeichnet.  Und  doch  begreift  man  heute  beim  Anblick 
des  allerdings  manchmal  dicht  überwachsenen  tiefen  Grabens  und  des 
hohen  Walles,  dessen  äußere  Böschung  da  und  dort  noch  die  Höhe 
von  17  m  erreicht,  die  Worte  des  Obersten  von  Vasold,  daß  der  »posten 
im  Steinern  brückle  so  weit  Kommen  war,  daß  wir  auß  beßern  als  in 
Kehl  (Spätjahr  1733)  hetten  defendieren  Können«.  Im  Innern  des 
Hornwerkes  befand  sich  zum  unmittelbaren  Schutze  der  Brücke  und 
der  wertvollen  Hauptschleuse  (5.  Schleuse)  eine  lünettenartige  Schanze.43 

Diese  Schleuse  ermöglichte  die  Überschwemmung  des  ganzen  vom 
Malscher  Landgraben,  Waldgraben,  Beierbach  und  andern  Rinnsalen 
durchflossenen  Bruchlandes  biß  hinauf  nach  Malsch.  »Die  inundation 
war  in  solchem  standt,  daß  von  Malsch  bis  nach  Mühlburg,  außer  von 
Bulach  aus:  alwegs  weniges  hatt  noch  gefehlet  mehr,  daß  Manß  tief 
Konte  unter  waßer  gesetzet,  mithin  die  Linie  in  einem  guten  defensions 
standt  stünde.«  (v.  Vasold.) 

Wahrscheinlich  hat  man  nur  die  südöstlich  der  Brücke  auf  etwas 
erhöhtem  Gelände  liegenden  Anlagen  der  alten  Linie  ausgebaut.  Im 
übrigen  vertraute  man  der  Unüberschreitbark  eit  des  Bruchgebietes. 


Zwischen  seinem  Ostrande,  den  Vorhöhen  der  Schwarz  waldberge, 
und  dem  Albtal  lag  der  zweite  Abschnitt  der  Ettlinger  Linien.  Doch 
setzte  sich  sein  linker  Flügel  nicht  einfach  in  der  Verlängerungslinie 
des  rechten  Verteidigungsabschnittes,  etwa  südwestlich  von  Ettlingen¬ 
weier  fort,  sondern  er  umschloß  hakenförmig  zurückbiegend  auch  die 
westlichen,  ja  sogar  die  nordwestlichen  Höhen  von  Ettlingen.  Schon 
am  Südhang  der  ehemals  äußerst  sumpfigen  Niederung  des  sich  aus 
dem  Horbenloch  wald  bei  Wolfartsweier  heran  windenden  Seegrabens 
befanden  sich  etwas  östlich  des  Elektrizitätswerkes  Verschanzungen, 
die  Front  nach  Rüppur  nahmen.  44  Westlich  davon  krönte  eine  weitere 
Schanzengruppe  die  von  Seegraben  und  Alb  umflossene  Höhennase. 
Der  österreichische  Plan  kennt  zwar  die  Anlagen  nicht,  doch  wird  ihre 
Existenz  allerdings  in  einer  etwas  vom  Rieckeschen  Plane  abweichenden 
Gestalt  durch  einen  aus  dem  Jahre  1740  stammenden  Gemarkungsplan 
von  Rüppurr  bestätigt.  Dieser  von  einem  Johann  Dietrich  Haeckhern 
in  riesiger  Dimension  gezeichnete  Plan  gibt  sogar  noch  an  andern 
Stellen  hinter  dem  Seegraben,  bei  der  chemischen  Fabrik  usw.  Sperr¬ 
schanzen  an.  (Siehe  S.  45.)  Doch  dürften  dieselben  einem  späteren 
Stadium  des  Krieges  (1735),  als  Prinz  Eugen  die  Überschwemmung 
des  ganzen  Bruchgeländes  von  Ettlingen  bis  Ketsch  durchführte,  ihren 
Ursprung  verdanken. 

Die  nächsten  Befestigungen  verliefen  vermutlich  am  Westrand  der 
zwischen  dem  Erlengraben  45  und  der  Straße  Ettlingen — Johannesbrücke 
in  die  Hohewiesen  vorspringenden  Insel.  Ungefähr  in  der  Nähe  des 
Staatsbahnhofes  mögen  sie  in  die  Rohräcker  hinabgestiegen  sein.  Als¬ 
dann  setzten  sie  sich  auf  den  Rand  der  Vorhöhen,  die  Südwestseite 
Ettlingenweiers  umfasssend,  bis  zum  Eintritt  des  Beierbaches  in  das 
Wiesenland  fort.  Hier  schlugen  sie  einen  Haken  nach  Osten  und 
folgten  den  Spuren  der  alten  Linie  bis  zum  Westhang  des  Sommer¬ 
bergs.  Vom  Seegraben  bis  hierher  ist  die  Linie  spurlos  verschwunden. 
Eine  Rekonstruktion  der  Strecke  auf  Grund  der  Angaben  der  beiden 
Pläne  stößt  aber  deswegen  auf  Schwierigkeiten,  weil  dieselben  nur  im 
allgemeinen,  in  der  Richtung  der  Linie,  übereinstimmen,  sonst  aber 
z.  B.  in  Angabe  der  Zahl  und  Gestalt  der  einzelnen  Werke  ganz  be¬ 
deutend  voneinander  abweichen.  Einklang  herrscht  nur  bezüglich  der 
Strecke  hinter  dem  Beierbach,  wo  sie  am  Bruchrande  und  beim  Austritt 
des  Baches  aus  dem  Gebirge  geschlossene  Werke  angeben.  Die  an 
erstgenannter  Stelle  liegende  Redoute  könnte  aus  Nr.  3  der  alten  Linie, 
die  am  Fuß  des  Sommerbergs  errichtete  fünfseitige  »Weinbergredoute« 
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aus  der  alten  »S.  Anna  Redoute«  (Nr.  i)  hervorgegangen  sein.  Nicht 
unerhebliche  Trümmer  in  dem  lichten  Walde  am  Fuße  des  Sommer¬ 
bergs  lassen  den  Grundriß  eines  fünf  sei  ti  gen  Werkes  erkennen. 

Die  Ziegelei  im  überschwemmten  Gebiet  zwischen  Ettlingenweier 
und  Bruchhausen  war  auch  in  diesem  Kriege  mit  Befestigungen  bedacht 
worden. 46  Mit  vier  Geschützen  bestrich  dieser  Posten  den  Eing-aner  in 
das  Beierbachtal  und  den  Alleeweg 47.  Hier  werden  wir  wohl  die  »Allee 
redoutte«  zu  suchen  haben,  welche  nach  Angabe  der  Akten  des  Jahres 
1734  zur  Zeit  der  Einnahme  der  Linien  von  einem  Hauptmann  Draißen 
mit  100  Mann  besetzt  war. 

Oben  auf  dem  westlichen  Ausläufer  des  Sommerberges  erstand 
hinter  der  von  der  »Weinbergredoute«  heraufsteigenden  Verhaulinie 
eine  rechteckige  Schanze  (34:38  m).  Sie  wird  von  dem  österreichischen 
Plan  als  Verhau  charakterisiert,  war  aber  in  Wirklichkeit  eine  Erd¬ 
schanze  mit  Wall  und  Graben.  Der  obere  Wallrand  liegt  noch  heute 
an  der  Südfront  2  m  über  der  Grabensohle.  Das  Werk  wird,  wie  seine 
Lage  und  das  Fehlen  von  Geschützständen  vermuten  läßt,  als  Beob¬ 
achtungsstation  48  gedient  haben. 

Die  Linie  49  zog  von  hier  am  steilen  Talrand  der  Schluttenbach¬ 
klinge  in  der  Richtung  des  alten  Redanverhaus  nach  Osten  weiter. 
Mindestens  einen  Kilometer  westlich  der  Schöllbronnerstraße  begann  nach 
dem  Zeugnis  der  Reste  eine  zusammenhängende  Erdwerklinie ,  über 
deren  Entwicklung  schon  S.  13  berichtet  wurde.  5°  Einige  Worte  seien 
noch  einer  Neuschöpfung  des  polnischen  Thronfolgekrieges,  dem  fünf¬ 
seitigen  Werk,  welches,  etwa  100  m  über  die  Linie  vorgeschoben,  die 
dicht  östlich  an  ihm  vorbeiziehende  Straße  Schöllbronn —Ettlingen  unter 
Feuer  nahm,  gewidmet.  Es  ist  weder  den  Karten  des  spanischen  Erb¬ 
folgekrieges  noch  dem  österreichischen  Plane  bekannt.  Auch  von 
Riecke  wird  sein  Grundriß  nicht  ganz  richtig  angegeben.  Dichtes 
Unterholz  und  junger  Wald  entziehen  es  völlig  der  Sicht,  obwohl  die 
äußere  Wallböschung  im  Durchschnitt  die  ansehnliche  Höhe  von  10  in 
hat.  In  den  Hof  der  Redoute  hinabzusteigen,  ist  ganz  unmöglich.  Die 
Ecken  der  25  m  langen  Südfront  sind  mit  hohen  Geschützständen  ver¬ 
sehen.  Die  Ostseite  auf  eine  Länge  von  13  m  meßbar,  und  die  West¬ 
seite  (25  m)  setzen  sich  rechtwinklig  an  den  Südwall  an.  Zwei  kleinere, 
etwa  halb  so  lange  Wallstücke,  schließen  in  rechtem  Winkel  zusammen¬ 
laufend  das  Werk  nach  Norden  ab.  Am  Scheitel  des  Winkels  befinden 
sich  Brücke  und  Tor. 
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Bei  dieser  Redoute  wird  man  die  Stelle  zu  suchen  haben,  wo  die 
Franzosen  am  4.  Mai  1734  die  Linie  durchstießen. 

Die  Kosten,  welche  die  Ausbesserung  und  Erweiterung  der  Linie 
verursachte,  wurden  vorläufig  den  nächstgelegenen  Ständen  aufgebürdet. 
Schadenersatz  seitens  des  Reiches  fand  nur  in  mäßigem  Umfange  statt. 
Im  folgenden  sollen  lediglich  die  Kosten,  die  durch  den  Bau  der  Linien 
und  die  Überschwemmung  verursacht  wurden,  an  der  Hand  des  Akten¬ 
materials  vor  Augen  geführt  werden.  5 1 

Vom  26.  Dezember  1733  bis  zum  4.  Mai  1734,  dem  Tage  der  Ein¬ 
nahme  der  Linie,  zahlten  allein  für  Schanzarbeiten  und  Fuhren 

Württemberg.  .  .  .  72621  Guld.  2 r/4  Kr.52 

Baden-Durlach  .  .  .  41074  »  5 2  x/4  » 

Baden-Baden.  .  .  .  52781  »  37  s/8  » 

zusammen,  einschließlich  des  1400  Gulden  betragenden  Gehaltes  des 
Obersten  von  Vasold,  167877  Guld.  33x/s  Kr. 

Die  Unkosten  »wegen  gefällten  Bau-Holtzes  zu  der  Ettlinger-Linie 
auch  der  deshalben  um  gegrabenen  Güther  und  verlohrne  Gefälle,  in¬ 
gleichen  anderer  an  die  Kaiserliche  Armee  besehene  Abgaben«  beliefen 
sich  für  Baden-Durlach  auf  68462  Guld.  28  Kr.,  für  Baden-Baden  gar 
auf  220344  Guld.  41  Kr. 

Über  die  Einzelposten  der  zuletzt  genannten  Summe,  die  Baden- 
Baden  schon  bis  Mitte  März  173453,  also  noch  vor  der  Einnahme  der 
Linie,  ausgegeben  hatte,  sind  wir  dank  dem  reichlich  fließenden  archi- 
valischen  Material  gut  unterrichtet. 

Die  Ausgaben  für  die  täglich  gestellten  1250,  später  bis  auf  1700 
Mann  angewachsenen  Schanzenarbeiter  beliefen  sich  auf  31191  Gulden 
30  Kr. 

»Zu  obgedachtem  Ettlinger-Schantzweesen  sind  bis  15.  Martii  1734 
6418  Fuhren  gestellt  worden  /  wofür  der  Hochlöbl.-Schwäbische  Creyß  / 
jede  mit  1  fl.  36  Kr.  vergüten  lassen  /  weilen  nun  der  Unterthan  selbsten 
über  2  fl.  bezahlen  müssen  /  so  will  man  allein  bey  dem  Reichs-Tax 
verbleiben  /  und  die  weitere  24  Kr.  hier  anrechnen  mit  2567  fl.  12  Kr.« 

»Der  Hohen  Kayserlichen  Generalitaet,  denen  Herren  Staabs-  und 
Oberofficiers,  auch  auf  die  Wachten  und  Lazarethen  hat  gelifferet 
werden  müssen  4828  Klaffter  Brennholtz  /  1602  Pfund  Lichter  /  und 
816  Pfund  Öhl  /  das  macht  zu  Respective  1  fl.  —  item  12  Kr.  und 
10  Kr.  in  Geld  aus  5284  fl.  24  Kr.« 
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»Zu  der  Ettlinger  Linien-Arbeit  /  sind  an  Holtz-Werck  und  Faschinen 
(zumahlen  gantze  Wälder  ausgehauen  worden,)  bis  ir.  Mardi  sowohl 
zur  Linie  /  Redouten  und  Scartaquen,  ....  gefällt  und  verbraucht  / 
als  auch  zum  Verhack  oder  Gefäll  nieder  gehauen  /  und  Eydlich  taxirt 
worden  f  ...  .  163617  fl.  35  Kr.  .  .  .  ohne  die  gäntzliche  Verwüstung 
der  Waldungen  /  welche  der  ohnparteyischen  Taxation  nach  auf  4.  Gene- 
rationes  hinaus  nicht  mehr  in  vorigen  Stand  kommen  werden.« 

Die  Angaben  des  den  Waldschaden  betreffenden  Postens  beruhen 
auf  ausführlichen  Berichten  des  Forstpersonals,  die  ein  düsteres  Bild 
von  den  in  den  Wäldern  angerichteten  Verheerungen  entwerfen.  Nur 
einige  Stellen  seien  angeführt. 

Oberj äger  Bartholom äusLumpp  von  Ettlingen  klagt:  »In  der  Morscher 
Hardt  ist  von  denen  Zimmerleuthen  zum  Schliessen  (Schleuse)  zu  Grün- 
winckel  /  und  zum  steinern  Brückel  /  lauter  das  schönste  Eichen -Holtz  / 
das  Holländer  grosse  Ruthen  gegeben  hätte  /  gehauen  worden  460 
Stämm.  Item  habe  ich  zu  Schalen  /  Schwellen  /  Pfetten  und  dergleichen  / 
Aichen  Schneid -Holtz  gezeichnet  mit  733  Stämm.  Im  Forchheimer 
Wald  /  haben  die  Grünwinckler  Zimmerleuth  die  schönsten  Aichen  zu 
grossen  Schliessen  herausgehauen  ...  In  der  alten  Linien  ausser  am 
steinern  Brückl  im  Morscher  Wald  seynd  zum  Verhack  und  Faschinen  / 
Pfähl  und  dergleichen  gehauen  worden  /  auf  wenigstens  2500  Schenckels 
dicke  Eichen,  150000  Arms  dicke  Stangen,  90000  Faschinen.« 

Der  Daxlander  Jäger  Philipp  Jakob  Kohlmann  berichtet  unter 
anderm :  »Der  Bulacher  Bann -Wald  ist  ganz  umgehauen  worden  /  und 
kan  die  sichere  Zahl  nicht  eigentlich  angesetzt  werden  /  wie  viel  gute 
Bäum  darinnen  gewesen.« 

Der  Jäger  Heinrich  Präg  von  Bulach  meldet:  »daß  also  genannte 
Härtel  5+  ...  ist  mehrenteils  gantz  abgehauen  /  und  zum  Verhack  / 
Stickel  und  Faschinen  gebraucht  worden  /  und  ob  es  schon  nicht  richtig 
gezählet  kan  werden  /  so  schätz  es  doch  wenigstens  auf  8200  Schenkel¬ 
dicke  junge  Eichen  /  8100  Armbs  dicke  Stangen  /  420000  Faschinen, 
3000  Klaffter  Holtz.«  Ein  gewisses  Lokalinteresse  kann  folgender 
Passus  desselben  Berichtes  erwecken:  »Im  Beyertheimer  Sommer-Strich 
ist  von  denen  Soldaten  aus  Karlsruhe  zusammen  gehauen  /  und  verbrennt 
worden  /  319  Stamm  Eichen.« 

Den  Gesamtschaden  gibt  folgende  von  der  Markgräflichen  Kammer¬ 
kanzlei  am  24.  März  1734  aufgestellte  Tabelle: 
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»Eichen -Holtz  55. 


Stücke 

fl. 

Kr. 

1  500. 

Grosse  Ruthen  ad  1 1 .  fl . 

16500. 

— 

1  297. 

Kleine  Ruthen  /  ä.  6  fl.  15  Kr.  .  . 

8  106. 

l5- 

402. 

Bäum  für  ein  Wagenschoß /a  5.  fl.  . 

2010. 

— 

350. 

Wagenschoß  -  Klotz  /  ä  4.  fl.  30.  Kr.  . 

1  575- 

— 

2221. 

Grosse  Schwellen  /a  2.  fl.  15.  Kr..  . 

4997- 

i5- 

2075. 

Gemeine  Schwellen  /ad  1.  fl.  30.  Kr.  . 

3  1 12. 

30. 

865. 

Lange  Pfosten  /  ad  1.  fl.  30  Kr.  .  . 

1  297. 

30. 

2030. 

Kurtze  Pfosten  /  ä  45.  Kr . 

1  522. 

45- 

3047- 

Sparren  und  Rippenholtz  ä  40.  Kr.  . 

2031. 

20. 

1 25  800. 

Schenkels-dicke  junge  Eichen  /  ä  20  Kr. 

4I  933- 

20. 

196330. 

Arms-dicke  Stangen  /  ä  10  Kr. 

32721. 

40. 

Forren  Holtz 

300. 

Starcke  grosse  Forren  /  ä  34.  Kr.  .  . 

170. 

— 

60. 

Forrene  Sparren  /  a  12.  Kr . 

12. 

— 

7 10800 

Faschinen  mit  zugehörigen  Pfähl  / 
Gerten  und  Weiden  /  ist  keine  Tax 
gemacht  /  sondern  nach  dem  Kehler 
mittlern  Kauff  angesetzt  das  100.  a  6.  fl. 

42  648. 

4980 

Klaffter  an  Brennholtz  ist  zum  Gefäll 
und  Verhack  niedergehauen  /  ad  1.  fl. 

4980. 

_ 

Summa  163  6 17. fl.  3 5  Kr.« 

Außerdem  wurden  »zur  neu  angelegten  Linien  hinweg  genommen 
und  sonsten  zum  Benutzen  gäntzlich  ruinirt«  10 1  Morgen  Gartenland, 
18 66x/2  Morgen  Ackerland,  262  Morgen  Wiesen  und  25  Morgen  Reb¬ 
berge  »vermög  Instrumenti  Notarialis  der  unpartheyischen  Taxation 
nach  in  landläufigen  Preys«  von  246040  Guld. 

Doch  wurde  zunächst  nur  die  Vergütung  der  »Nutzung«  dieser  Summe 
(Gefälle,  Zehnten,  Privatnutzen)  für  ein  Jahr  in  Höhe  von  17  684  Guld.  von 
der  Mark  gräflichen  Regierung  in  die  Rechnung  eingesetzt. 

Am  13.  März  1734  fand  endlich  das  Reich  die  Energie,  an  Frank¬ 
reich  den  Krieg  zu  erklären  und  die  Aufstellung  von  80000  Mann 
zu  beschließen,  die  indes  bei  der  traurigen  Verfassung  des  Reichs¬ 
kriegs  wesens  und  dem  Mangel  an  gutem  Willen  vieler  Reichs¬ 
stände  nur  unvollkommen  und  langsam  zusammenkamen.  Trotz  klarer 
Erkenntnis  der  jammervollen  Verhältnisse  und  trotz  seiner  einund¬ 
siebzig  Jahre  ließ  sich  Prinz  Eugen  noch  einmal  bereit  finden,  den 
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Oberbefehl  auf  dem  Kriegsschauplatz  zu  übernehmen,  der  ihm  in  seinem 
ruhmreichen  Leben  die  wenigsten  Lorbeeren  gebracht  hatte.  Bis  zu 
seiner  Ankunft  am  Rhein  sollte  Herzog  Ferdinand  Albrecht  die  kaiser¬ 
lichen,  Herzog  Alexander  von  Württemberg  die  Reichstruppen  am 
Rhein  kommandieren. 


Der  Feldzugsplan  der  Deutschen  war  notgedrungenerweise  rein 
defensiver  Natur.  Die  eigentliche  Operationsarmee  sollte  wie  im  spani¬ 
schen  Erbfolgekrieg  in  dem  Raum  zwischen  den  Ettlinger  Linien  und 
Philippsburg  sich  versammeln  und  eine  ab  wartende  Haltung  beobachten. 
Doch  auch  diesmal  führte  das  unglückselige  Bestreben,  alles  decken  zu 
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wollen,  —  Bevern  handelte  damit  einer  Mahnung  des  Prinzen  Eugen 
zuwider  —  zu  einer  -Verzettelung  der  Streitkräfte  vom  obern  Schwarz¬ 
wald  bis  in  die  Nähe  von  Koblenz.  Von  6g  Bataillonen,  41  Grenadier¬ 
kompagnien  und  69  Schwadronen  verblieb  in  der  Hand  der  Heeres¬ 
leitung  eine  schwache  Feldarmee  von  13  Bataillonen,  8  Grenadier¬ 
kompagnien  und  44  Schwadronen. 

Auch  in  den  Ettlinger  Linien  lagen  nur  unbedeutende  Kräfte, 
7  Bataillone  und  4  Grenadierkompagnien  der  schwäbischen  Kreis- 
Infanterieregimenter  Baden -Durlach,  Württemberg,  Roth  und  Fürsten¬ 
berg,  ferner  11  Schwadronen  56  Dragoner,  im  ganzen  etwa  6500  Mann. 
Die  Verbindung  zwischen  den  Linien  und  der  Feldarmee  bei  Philipps¬ 
burg  (Waghäusel)  besorgten  6  Bataillone  und  3  Grenadierkompagnien 
der  fränkischen  Kreis -Infanterieregimenter  Bassewitz,  Höltzl  und  Haller, 
außerdem  10  Schwadronen.  57 

Gerade  von  den  in  militärischer  Hinsicht  leistungsfähigsten  Fürsten 
von  Preußen,  Hannover,  Hessen-Kassel  war  noch  kein  Mann  im  Feld 
erschienen,  als  Prinz  Eugen  am  27.  April  1734  im  Lager  zu  Wag¬ 
häusel  eintraf.  Und  dabei  war  bei  der  numerischen  Überlegenheit  der 
wohl  vorbereiteten  Franzosen  ein  frühzeitiger  Angriff  zu  erwarten. 

Schon  Ende  März  stand  ihre  Hauptarmee  unter  Berwick  in  einer 
Stärke  von  50000  Mann  bei  Speyer.  Der  Herzog  von  Noailles  nahm 
mit  30000  Mann  bei  Kaiserslautern  Stellung  und  ein  drittes  Korps 
mit  20000  Mann  schickte  sich  zum  Vorstoß  in  das  Moseltal  gegen 
Trier  und  Trarbach  an.  Mitte  April  zog  Berwick  die  Heeresabteilung 
von  Noailles  an  sich  und  formierte  am  Rhein  zwei  Armeen.  Sein 
Operationsziel  war  die  Festung  Philippsburg.  Mit  der  Hauptarmee 
gedachte  er  über  Fort  Louis  gegen  die  Ettlinger  Linien  vorzubrechen 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Deutschen  nach  dieser  Richtung  zu 
lenken,  während  gleichzeitig  ein  anderes  Korps  unter  Marquis  d’Asfeld 
bei  Neckarau  (südlich  von  Mannheim)  den  Rhein  passieren  und  die 
Stellung  der  Kaiserlichen  im  Rücken  fassen  sollte.  Vor  Philippsburg 
sollten  sich  beide  Heeresgruppen  die  Hand  reichen.  Berwick  schritt, 
zumal  da  der  Hof  drängte,  mit  Beginn  des  Monats  Mai  zur  Verwirk¬ 
lichung  seines  Planes. 

Während  d’Asfeld  den  Kaiserlichen  gegenüber  bei  Speyer  stehen 
blieb,  überschritt  Berwick  Sonntag  den  2.  Mai  1734  mit  dem  Gros 
der  Armee  den  Rhein  bei  Fort  Louis  und  bezog  zwischen  Iffezheim 
und  Sandweier  ein  Lager.  Die  Vorhut  jedoch  unter  Noailles  erreichte 
noch  an  demselben  Tage  Rastatt. 
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Die  bei  den  Akten  dieser  Zeit  liegende  namenlose  „Kurtze  Be¬ 
schreibung  der  hier  (Rastatt)  durchpaßirten  Frantzösischen  armee“, 
vielleicht  die  Kopie  des  Berichts  des  Rastatter  Amtmanns,  weiß  dar¬ 
über  zu  erzählen :  „den  2ten  dieses  Karne  Hr.  general  duc  de  Noailes, 
Comte  Moritz  und  andere  mittag  umb  3  Uhren  ohnversehens  dahier 
an,  und  haben  mit  sich  gehabt  750  Grenadiers,  960  Dragoner,  50 
Husaren  und  300  Gens-d’armarie  ....  nachts  umb  10  Uhr  lies  mich 
ged.  general  abermahlen  zu  sich  beruffen,  fragte  mich  nach  der  Linie, 
was  vor  trouppen  darinnen  Kayserl.  oder  würtembergische,  ob  es  föst, 
und  wo  am  besten  zu  zukommen  seye,  welchem  dann  sagte,  ich 
wüßte  von  dießem  allen  nichts  zu  sagen,  in  deine  ich  nicht  in  die 
Linien  Kommen,  ich  solte  ihme  von  meinen  leuthen,  welche  daran 
geschantzet,  die  berg  bei  Malsch  zeigen  lassen,  gäbe  zur  antwort,  mein 
leuth  hatten  in  der  ebene  und  die  würtembergischen  in  denen  bergen 
geschantzet,  worauf  Er  mich  gehen  lassen“. 

Montag  den  3.  Mai,  früh  um  4  Uhr,  marschierte  die  Vorhut  in 
der  Richtung  auf  Malsch  ab.  „Ich  mußte  aber“,  fährt  der  Bericht 

fort,  „Jedem  grenadier  ein  glaß  brandenwein  geben  lassen . 

eben  dießen  tag  frühe  umb  6  Uhr  langte  die  ganze  Armee  an,  wobey 
H.  general  duc  de  Berwick  und  Printz  Tingry  sambt  vielen  anderen, 
wehrte  auch  der  Marsch  auf  2  Straßen  biß  abends  um  4  Uhr,  die 
eine  Linie  über  alte  bruckhen  ....  die  andere  über  die  untere 
bruckhen  hinter  den  Pallisaden  herum,  zu  dem  rheinawer  Thor  hinauß 
umb  den  garthen  und  die  Allee  hinunter,  marchirten  gerathenweeg 
Durmersheim,  Mörsch  und  Forchheim  zu,  und  lagerten  sich  die  hartli 

hinunter,  und  wäre  zu  Mörsch  das  haubt  quartier . Die  hier 

durch  passierte  armee  schätzt  sich  gegen  40  biß  50  taußend  der 
schönsten  Leuthen;  über  50  stückh  und  etlich  tausend  Maulthier.“ 

Seit  dem  1.  Mai  liefen  im  kaiserlichen  Hauptquartier  Meldungen 
über  Brückenschläge  der  Franzosen  bei  Fort  Louis  und  Bewegungen, 
die  den  Ettlinger  Linien  gelten  mußten,  ein.  Als  nun  in  der  Nacht 
vom  3.  auf  den  4.  Mai  (1  Uhr)  gemeldet  wurde,  daß  die  Franzosen 
sich  in  Massen  den  Linien  näherten,  setzte  Prinz  Eugen  noch  vor 
Tagesanbruch  das  ganze  bei  Waghäusel  stehende  Korps  in  der 
Richtung  auf  Mühlburg  in  Marsch.  Er  selbst  kam  vormittags 
zwischen  9  und  10  Uhr  mit  der  Kavallerie  daselbst  an. 

Das  französische  Oberkommando  legte  die  Aufgabe,  die  Linien 
zu  nehmen,  in  die  Hände  des  Herzogs  von  Noailles.  Durch  persön- 
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liehe,  von  Bruchhausen  aus  in  Begleitung  des  Grafen  Moritz  von 
Sachsen  unternommene  Erkungung,  die  sogar  Geschützfeuer  aus  den 
Linien  hervorrief,  überzeugte  er  sich  von  der  Unmöglichkeit,  denselben 
in  der  Ebene  beizukommen.  Die  Worte  Vasolds:  „Wie  ich  allezeit 
prophezeigt  habe,  wir  würden  zwar  ein  treffliches  schönes  werck 
machen,  und  die  Linie  von  Daxlanden  biß  an  den  Sommerberg  in 
schönen  standt  setzen,  allein  der  feindt  würde  allemahl  hinten  an  den 
Rhein,  oder  oben  an  dem  berg  ein  Loch  finden“,  sollten  in  Er¬ 
füllung  gehen. 

Auf  französischer  Seite  war  man  zu  dem  Entschluß  gekommen, 
in  der  Ebene  durch  Scheinangriffe  die  Besatzung  der  Linie  in  Atem 
zu  halten,  dagegen  oben  im  Gebirge,  wo  man  am  ehesten  gedeckte 
Annäherung  fand,  in  nächtlichem  Überfall  den  entscheidenden  Schlag 
zu  führen.  Man  formierte  drei  Kolonnen. 

Der  linke  Flügel,  aus  den  Brig'aden  Piemont  und  Vaisseaux  be¬ 
stehend,  wurde  allem  Anscheine  nach  von  Moritz  von  Sachsen  gegen 
den  Abschnitt  Scheibenhardt-Johannesbrücke  angesetzt.  Im  Zentrum 
bei  Bruchhausen  sollte  Prinz  Tingry  mit  einer  Brigade  der  Garde  und 
der  Marine  Vorgehen.  Zum  Führer  der  Durchbruchskolonne  wurde 
General  Marcieu  bestimmt,  dem  1 1  Kompagnien  Grenadiere  und  eben¬ 
soviel  Sturmabteilungen  aus  der  übrigen  Infanterie  unter  Herouville 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Schon  in  Rastatt  hatte  der  Herzog 
von  Noailles,  offenbar  für  diese  Kolonne,  „6  botten  lauter  Mezger, 
welche  die  weeg  wüsten“,  bestellt.  Kapitän  Galhau ,  der  bewährte 
Führer  einer  französischen  Ereikompagnie,  hatte  die  von  Malsch  zu 
den  Linien  hinaufführenden  Pfade  und  das  Angriffsgelände  „des  la 
pointe  du  jour«6°  erkundet. 

Die  Durchbruchskolonne  setzte  sich  um  Mitternacht  in  Bewegung*. 
In  Malsch  nahm  man  noch  40  Einwohner  „mit  Äxten  mit  so  das 
gefäll  aufhawen  müsten“.  Der  Marsch  ging  über  den  Rimmelsbacher 
Hof  und  wurde  nach  Angabe  der  französischen  Quellen  unter  dem 
Schutze  eines  furchtbaren  Unwetters61  ausgeführt.  Zwei  Stunden 
währte  es,  bis  die  Kolonne  aufmarschiert  und  zum  Sturm  bereit  war. 
Mit  Tagesgrauen  erfolgte  der  Angriff  „an  der  schantz,  wo  die  Rodische 
(Regt.  Roth)  stundten,  bei  welchen  H.  Hauptmann  Schaber  wäre,  welcher 
dann  3.  Salve  gegeben,  und  etliche  40.  gleich  gefallen  tode  und  blessirte, 
wie  dann  10.  hierher  (Rastatt)  Kommen,  einer  gleich  gestorben  und 
begraben  worden,  ein  Obrist  Lieutenant  der  arm  abgeschnitten,  und 
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nach  fortlouis  getragen  worden,  die  teutsche  seind  gleich  gewichen, 
weilen  Sie  ordre  gehabt  haben  sollen“.  (Rastatter  Bericht.) 

Im  Rheintal  zielten  die  Anstrengungen  der  Franzosen  lediglich 
daraufhin,  den  Gegner  zu  beschäftigen  und  in  den  Linien  festzuhalten. 
Über  die  Vorgänge  auf  der  Strecke  Johannesbrücke— Scheibenhardt 
weiß  Oberst  von  Vasold,  der  hier  unter  dem  baden-durlachischen 
Prinzen  Karl  August62  kommandierte,  zu  erzählen:  „Der  Prinz  befunde 
sich  beständig  auff  der  Batterie  (Horn werk  an  der  Johannesbrücke) 
und  allen  orthen  wo  er  nöthig,  und  würde  Er  gewiß  bey  der  attaque 
Ehre  erworben  haben.  Allein  nachdeme  wir  glaubten,  daß  die  attaque 
geschehen  solle,  zogen  sich  die  Franzosen  wieder  zurück  und  zwar 
das  erstemahl.  Indeme  sich  nun  die  Franzosen  zurückzogen,  wurde 
der  H.  von  Schilling  als  dermaliger  Creißmarschall  von  Hertzog  von 
Wurtenberg-  per  post  an  den  Schantzen  geschickt,  welcher  Dann  die 
erfreuliche  nachricht  brachte,  daß  der  Pz:  Eugenius,  Hertzog  von 
Wurtenberg,  Herzog  von  Bevern  in  Carlsruhe  angelangt,  der  Sucurs 
von  Cavallerie  und  Infanterie  würde  auf  dem  Fuße  folgen,  wir  solten 
unß  wohl  halten,  da  dann  alles  in  vollen  eiffer  begriefen  war;  der 
feindt  ließe  sich  abermahls  in  völliger  Ordnung  sehen,  nach,  aber  der¬ 
selbe  biß  an  die  inundation,  so  gegen  Scheibenhardt  war,  Kham, 
blieben  dieselben  ein  Klein  wenig  stehen,  alß  dann  marchierten  die¬ 
selbe  wiederumb  zurück,  daß  wir  weder  mit  Cartatchen,  noch  stücken 
etwas  thun  Konnten:  Vorhero  sindt  von  unsere  Kartetschen  etl: 
wenige  mann  blieben  nach  der  Franzosen  außag,  indem  wegen  des 
waldts  wir  solches  nicht  in  acht  nehmen  Können.  Wie  wir  unß  nun 
die  beste  hoffnung  machten,  so  Kahm  die  betrübte  nachricht,  daß  der 
feindt  oben  auf  den  Spessart,  wo  die  Kaißerl.  Wiirtenberg.  dragoner, 

ein  Batt:  von  Roth,  eingetrungen  und  posto  gefaßt . Nach  Ver- 

fließung  einer  stundt  bekahm  der  Pz.  ordre  die  Posten  an  sich  zu 
ziehen  und  nach  Bulach  zu  ziehen;  Ihro  Fstl.  Dhl.  der  Pr:  stellten  die 
ordre  alle  Ardollerie  und  munition  abzuführen,  welches  dann  auch  mit 
größter  und  bester  ordre  geschehen.  alß  dann  wurde  dann  die 
Battallion  zur  retirade  commandiert,  die  dann  mit  hinterlaßung  einiger 
Commendierten,  sich  auß  dem  Hornwerg  heraußzogn,  und  alß  die 
Commandierten  zurückzogen,  movierten  sich  die  gegen  unß  postierten 
ein  Klein  wenig,  ließen  unß  aber  ohne  unß  anzufechten  marchieren 
.  .  .  .  Bey  Bulach  und  Beyertheim  entstünde  der  Allarm,  daß  der 
Feindt  mit  Cavallerie  und  Infanterie  unß  verfolgte,  wir  postierten 
unß  alda  mit  der  Schwäbischen  und  Fränkischen  Infanterie  und  auff 
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dem  Beierth.  feldt  die  zum  Sucurs  angekommenen  Kaiß.  Cavallerie. 
Alß  aber  abend  wurde  marchierten  wir  über  Carlsruh  nach  Durlach, 
den  andern  Tag  auf  bruchsahl,  alwo  wir  einen  tag  halt  ge¬ 
macht  .  .  . 

Diese  Schilderung  erfährt  wertvolle  Ergänzungen  durch  den  Be¬ 
richt,  welchen  der  Reisemarschall  Schott  von  Schottenstein  63  dem 
Markgrafen  Karl  Wilhelm,  der  sich  während  des  Krieges  in  Basel  auf¬ 
hielt,  über  die  Ereignisse  jener  Tage  erstattete.  Die  wichtigsten 
Stellen  des  Berichtes,  der  schon  deswegen  von  Interesse  ist,  weil  sein 
Verfasser  in  jenen  kritischen  Stunden  zu  dem  Prinzen  Eugen  in 
persönlichen  Verkehr  trat,  lauten:  „Man  hat  zwar  von  dem  Übergang 
der  Frantzosen  bei  Keel  und  Fortlouis  bald  Nachricht  gehabt  dennoch 
aber  sich  nicht  eingebildet,  daß  dieselben  die  Linien  so  bald  attaquieren 
werden.  Nachdem  aber  gleichwolen  dieselbe  sich  von  Tag  zu  Tag 
Mehrers  genähert  so  sevnd  am  Dienstag  früh  64  (4.  Mai)  des  Printzen 
Eugenij  Durchleucht,  in  begleitung  der  Herrn  Herzog  von  Würtem- 
berg  Und  Von  Bevern  anhero  Kommen  Und  in  dem  Schloß  ab¬ 
gestiegen  Und  haben  mich  gefraget  ob  ich  nichts  zu  Mittag  zu  eßen 
hette,  weilen  Ihre  Kuchin  (?)  villeicht  nicht  so  balden  anlangen  Könnte, 
Denen  dann  das  wenige  so  ich  vor  Mich  Kochen  laßen  offerirt  wo¬ 
mit  Sie  auch  vorlieb  genommen  Und  haben  in  Sonderheit  sich  des 
Herrn  Printzen  Eugenij  Durchl.  an  der  Tafel  ganz  aufgemuntert  er¬ 
zeigt,  auch  die  gute  einrichtung  des  gartens65  angerühmt,  dabey  aber 
bedauert  daß  Sie  da  von  nicht  profitieren  Könnten,  da  Sie  sich 
sonsten  recht  darauf  gefreuet  hetten  Umb  dan  und  wan  Morgens  so¬ 
wohl  darinnen  als  im  Fasanengarten  eine  Promenade  machen  zu 
Können,  wie  sie  dann  auch  die  flor  nicht  gesehen  haben,  welche  doch 
ohngemein  schön  gewesen.  Noch  an  der  Tafel  erhielten  Sie  Nachricht 
daß  die  Franzosen  bey  Schellbronn  die  Linie  attaquiert  Und  im 
würcklich  herein  march  begriffen  seyen,  worauf  Sie  geantwortet,  last 
Sie  nur  Kommen,  Sie  haben  sich  aber  bald  darauf  nach  ein¬ 
genommener  Mahlzeit  mit  hochgedachten  beeden  herrn  herzogen  in 
die  chaise  gesetzet  und  seynd  gegen  Mühlberg  Und  so  dann  gegen 
Scheibenhard  gefahren  und  haben  die  Linie  besehen,  denen  sie  aber 
gleich  nicht  gefallen  sondern  die  da  eingestandenen  Truppen  beordert 
sich  von  dar  weg  und  in  das  lager  bey  Waghäusel  zu  ziehen, 
welches  denn  so  balden  und  zwar  Von  einigen  regts  in  specie  dem 
Württemb.  und  Rodtischen  Mit  solcher  praecipitanz  geschehen  daß 
das  erstere  den  grösesten  Teil  seiner  Zelten  und  das  andere  Vieles 
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von  dem  gewöhr,  die  Grenadier  Kappen  und  anderes  zurückgelassen, 
die  Kayserliche  Infanterie  war  auch  würcklich  im  An  march  gegen 
die  Linie  erhielte  aber  contre  ordre  sich  wid.  zu  retiriren  Und  in  das 
alte  Lager  einzurücken,  bei  Scheibenhard  kam  wider  eine  ordonantz 
LTnd  brachte  Nachricht  daß  die  Franzosen  so  bey  Schellbronn  ein¬ 
gebrochen  schon  bey  Ettlingen  ständen  worauf  Sie  auch  dero  rück- 
weeg  wider  genommen  haben  und  geraden  weegs  Nach  der  Armee 
gegangen  seynd.  Mittlenweil  seynd  die  Teutsche  Trouppen  auf¬ 
gebrochen  Und  ist  gleichwolen  dem  Prinz  Carl  August  nachgerühmt 
worden,  daß  er  sich  auf  seinem  posten  bey  Ettlingenweyer  recht  wohl 
conduitiret  habe,  Mein  bruder  ist  in  seiner  redoute  stehen  blieben, 
weilen  vergeben  worden  Ihme  die  retirade  anzuzeigen,  der  sich  auch 
gegen  die  Franzosen  tapfer  defendiret  Und  sagte  mir  ein  Capitain  von 
Royal  Baviere66  daß  Er  Ihn  attaquiret  auch  gar  wohl  von  ferne  ge- 
kennet,  Und  habe  Er  Ihm  Von  seinem  Corps  gar  70  Man  tod  ge¬ 
schoben,  Er  habe  geglaubt  Ihne  würcklich  gefangen  zu  haben  und 
wiße  nicht  wie  es  gegangen  haben  müße,  daß  Er  mit  seinen  Leuten 
wider  echappiret  seye,  Wie  dann  selbige  Nacht  (4.  auf  5.  Mai)  Mein 
Bruder  Umb  Mitter  Nacht  hier  durch  passiret  ist,  in  d.  Schwane  ein 
glas  wein  getrunken  Und  seine  Leute  glücklich  zur  Armee  gebracht 

hat . selbige  Nacht  wäre  eine  entsetzliche  Confusion  so  wohl 

wegen  dem  Abmarsch  deren  Trouppes  selbsten  als  abführung  der 
bagage  welches  bis  Mittwoch  (5.  Mai)  früh  gewähret  Und  ist  die 
völlige  Cavallerie  hier  durch  passiret  Und  in  völligem  trappe  und 
galoppe  davon  geritten,  Und  wan  die  Franzosen  nur  gleich  etliche 
100.  Mann  nachgeschicket  hätten,  So  würden  Sie  die  völlige  bagage 
bekommen  haben,  ingleichen  die  gesamte  Artillerie,  die  Franzosen 
haben  aber  nicht  getrauet  und  geglaubt  daß  Man  Sie  nur  in  die  Linie 
locke  Umb  desto  ehend  einen  Vorteil  Über  Sie  gewinnen  zu  können, 
der  duc  d’Epernon  ist  auch  bey  der  attaque  gewesen  Und  oben 
Übern  Kopf  legerement  blessiert  worden.  Ein  Obrist  von  den 
Polacken  wurde  geschossen,  daß  ihm  die  Därm  zum  Leib  heraus 
giengen  Und  noch  dazu  der  Arm  entzwey,  doch  ist  er  nicht  daran 
gestorben.  Mittwochs  gegen  9.  und  10.  Uhr  ist  der  Marechal  de 
Berwick67  erst  in  die  Linie  geruckt,  indem  Er  bißher  ebenfals  nicht 
getraut  in  dieselbe  zu  marchieren,  Und  hat  selbige  Nacht  zu  Mühl¬ 
berg  im  Strauß  logiret,  die  Armee  aber  sich  gen  Linkenheim  von 
Mühlberg  aus  extendiret.“ 

In  der  Nacht,  wo  der  Überfall  auf  die  Linie  erfolgte,  war  das  im 
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Lager  von  Speyer  zurückgelassene  Korps  d’Asfelds  rheinabwärts 
marschiert  und  hatte  bei  Neckarau  den  Strom  überschritten.  Es  ver¬ 
zichtete  jedoch,  da  es  ohne  Kenntnis  von  den  Ereignissen  an  der 
Linie  war,  aus  Furcht,  von  Prinz  Eugen  vereinzelt  geschlagen  zu 
werden,  auf  ein  weiteres  Vorgehen  auf  dem  linken  Rheinufer. 68 
Immerhin  mußte  der  Prinz  angesichts  einer  solchen  Lage  befürchten, 
bei  längerem  Verweilen  im  Rheintale  mit  seinen  höchstens  sich  auf 
20000  Mann  belaufenden  Streitkräften  von  den  beiden  übermächtigen 
feindlichen  Heeresgruppen  zermalmt  zu  werden.  So  überließ  er  denn 
Philippsburg  mit  seinem  tapferen  Kommandanten  Wuttgenau  seinem 
Schicksal  und  vollzog  unbelästigt  den  Rückzug  über  Bruchsal,  Sins¬ 
heim  nach  Heilbronn  hinter  den  schützenden  Neckar.  „Es  ist  nur  zu 
verwundern,“  bemerkt  Oberst  von  Vasold,  „daß  unß  die  Frantzosen 
bei  Brusall  haben  so  passieren  laßen,  dann  wir  mit  allen  Keine 
20000  Mann  gewesen.“ 

Schon  am  5.  Mai  erließ  das  französische  Hauptquartier  den  Be¬ 
fehl,  69  die  Linien  bis  zum  10.  Mai  einzuwerfen,  Zu  diesem  Zwecke 
sollten  Baden  und  Durlach  täglich  je  1000,  Württemberg  3000  und 
Speyer  1700  Schanzarbeiter  stellen.  Doch  wurden  weder  Termin  noch 
Zahlen  eingehalten.  So  arbeiteten  von  Durlach  vom  8.  bis  31.  Mai 
nur  7367  Mann.  In  der  französischen  Armee  herrschte  eine  unerhörte 
Disziplinlosigkeit.  Banden  von  Marodeuren  durchstreiften  raubend 
und  mordend  das  flache  Land.  Dies  hatte  zurfolge,  daß  die 
Landbevölkerung  »theils  in  Wäldern,  theils  in  denen  Rhein-Insuln« 
Schutz  suchten.  Auch  wollten  nach  Angabe  des  schon  einmal 
erwähnten  Inspektors  Kugler  (S.  28)  die  Durlachischen  Schanzarbeiter 
»mehrertheils  nicht  comparirn,  aus  forcht  der  Kais.  Hußaren  deren 
Eine  Parthey  zu  Langen  —  Steinbach  mit  Köpf  Spalten  gedrohet 
haben  solte«. 

Nach  der  Räumung  des  Rheintales  seitens  der  Deutschen  gingen 
die  Franzosen  mit  aller  Macht  an  die  Berennung  Philippsburgs.  Am 
17.  Juni  wurde  Berwick  durch  eine  Kanonenkugel  in  den  Laufgräben 
getötet,  worauf  d’Asfeld  das  Kommando  übernahm.  Am  26.  Juni  end¬ 
lich  erschien  Prinz  Eugen,  nachdem  seine  Armee  durch  Zuzüge  bis 
zur  Stärke  von  70000  Mann  angewachsen  war,  zum  Entsatz  der 
schwer  ringenden  Festung.  Er  fand  aber  den  zur  Deckung  der 
Belagerungsarbeiten  angelegten  Circumvallationsgürtel  der  Franzosen 
zu  stark,  als  daß  er  ihn  sprengen  zu  können  glaubte.  So  mußte  denn 
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Wuttgenau  nach  rühmlich  geleisteter  Gegenwehr  angesichts  des  kaiser¬ 
lichen  Heeres  kapitulieren.  Mit  dem  Falle  der  Festung  hatten  die 
militärischen  Leistungen  des  ganzen  Krieges  ihren  Höhepunkt  über¬ 
schritten.  Die  Franzosen  hatten  ihr  Ziel,  eine  neue  Ausfallpforte  in 
das  Deutsche  Reich  zu  gewinnen,  erreicht.  Was  sonst  noch  in 
diesem  Jahre  geleistet  wurde,  fiel  nicht  aus  dem  Rahmen  des 
Husarenkrieges. 

Womöglich  noch  bedeutungsloser  waren  die  Ergebnisse  des 
nächsten  Jahres.  Auch  da  hört  man  nur  von  endlosen  Vorposten¬ 
gefechten,  Überfällen  usw.  Gleichwohl  erlebten  die  Ettlinger  Linien, 
allerdings  in  sehr  beschränktem  Umfang,  als  Glied  eines  im  Sommer 
1735  von  Prinz  Eugen  angelegten  größeren  Verteidigungssystems 
eine  Art  Auferstehung.  Um  nämlich  den  Franzosen  ihren  Brücken¬ 
kopf  Philippsburg  wertlos  zu  machen,  ließ  er  durch  Stauung  der  Alb, 
der  Pfinz,  des  Saal-,  Krieg-  und  Kraichbaches  den  ganzen  von 
Ettlingen  über  Bruchsal  nach  Ketsch  sich  hinziehenden  Bruchstreifen 
in  einer  Breite  von  500 — 800  Schritten  unter  Wasser  setzen  und  die 
Passagen  durch  Schanzen  und  Blockhäuser  sperren.  Die  bedeutendsten 
Punkte  hinter  dieser  neuen  Linie  waren  Herrenalb,  Frauenalb,  Ett¬ 
lingen,  Durlach,  Bruchsal,  Ubstadt,  Stettfeld,  Langenbrücken,  Roth, 
Hockenheim  und  Ketsch.  Diese  Strecke  war  mit  18  Bataillonen  und 
und  16  Schwadronen  besetzt.  Die  Überschwemmung  wurde  am  15. 
Juni  ins  Werk  gesetzt.  Durch  Schleusen  wurde  ein  Teil  des  Alb- 
wassers  in  die  Niederung  des  Seegrabens,  in  den  Horbenlochwald, 
weiter  unter  Benützung  des  Scheidgrabens  über  die  Wiesen  bei  Schloß 
Rüppurr  und  Gottesaue  hinüber  nach  Rintheim,  Hagsfeld  bis  Ketsch 
geleitet.  In  diesem  System  bildeten  die  zwischen  Ettlingen  und  dem 
Seegraben  liegenden,  unter  erheblichen  Kosten  und  Belästigungen 
wieder  hergestellten  Werke  der  Ettlinger  Linien  gewissermaßen  den 
linken  Flügel.  Zu  der  Ettlinger  Linie  des  Jahres  1735  70  mögen  auch 
die  drei  Schanzen  gehört  haben,  die  laut  Angabe  des  schon  S.  32  er¬ 
wähnten  Riippurrer  Gemarkungsplanes  vom  Jahr  1740  hinter  der 
überschwemmten  Seegrabenniederung  etwas  westlich  der  Hedwigs¬ 
quelle,  ferner  bei  der  chemischen  Fabrik  und  am  Zusammenfluß  von 
See-  und  Scheidgraben  (westlich  von  Wolfartsweier)  lag'en.  Ins  Feuer 
kamen  diese  Werke,  die  der  Markgrafschaft  Baden-Baden  wieder 
Kosten  im  Betrag  von  34648  Guld.  und  5  Kr.  verursachten,  nicht 
mehr.  Am  3.  Oktober  1735  wurde  zu  Wien  der  Präliminarfriede 
unterzeichnet. 
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Auch  das  moderne  Deutsche  Reich  hat,  wie  das  altersschwache 
des  1 8.  Jahrhunderts,  durch  den  in  früheren  Zeiten  so  oft  durchwühlten 
Boden  unserer  engeren  Heimat  eine  Linie  gelegt,  die  sich  jedoch 
schon  in  ihrer  Richtung  nicht  als  Erzeugnis  resignierter  Defensive, 
sondern  kraftbewußten  Offensivgeistes  zu  erkennen  gibt.  Wenige 
Stätten  in  Karlsruhes  Umgebung  dürften  dem  Wanderer  den  er¬ 
freulichen  Wandel  der  Zeiten  gleich  eindringlich  vor  Augen  führen, 
wie  die  Stelle,  wo  sich  im  Dunkel  des  oberen  Hardtwaldes  traurige 
Vergangenheit  und  stolze  Gegenwart  in  den  Wällen  des  1 8.  Jahr¬ 
hunderts  und  dem  Schienenstrang  der  strategischen  Bahnlinie  kreuzen. 
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Anhang. 


1  Weitere  Beispiele:  Die  medische  Mauer  (Xenophon),  die  Grenzwälle  der  Skythen 
(Herodot),  der  Marder  (Curtius  Rufus),  Karls  des  Großen  Grenzwehren  gegen  die  Slaven  von 
Lauenburg  bis  an  die  Kieler  Förde,  die  Wehren  in  den  österreichischen  Ländern  gegen  die 
Osmanen,  in  Rußland  gegen  die  Tartaren  und  Tscherkessen  (Kuban -Terek,  Linienkosaken), 
Wellingtons  Linien  bei  Torres  Vedras  (1809)  zum  Schutze  Lissabons. 

2  Bezüglich  des  Verhaus  den  Rhein  hinunter  schreibt  Feldmarschalleutnant  von  Zollern 
unterm  28.  Dezember  dem  Markgrafen  von  Baden  -  Durlach :  »also  Kann  mit  Wahrheit  Ihro 
Durchl.  versichern,  daß  in  wenigen  Tagen  mit  geringer  Mühe  mich  unterstehe,  eine  solche 
Verwahrung  am  Rhein  zu  machen,  daß  nicht  mehr  die  geringste  gefahr  zu  befürchten  wäre, 
um  solche  zu  effectuiren,  beruhet  (?)  auff  eine  gnädigste  ordre  von  Ihro  Durchl.  damit  die 
Dorffschaften,  also  Knieling,  Neureuth,  Eckenstein,  Schreck  (Leopoldshafen),  Linkenheim  und 
Hochstätten,  ein  jedes  Dorff  auf  seinem  bann  nach  anweißung  des  Ingeniers  die  waltung  längst 
dem  Rhein  verhauen  mögten.  Den  sogenannten  Goldgrund  (westl.  v.  Daxlanden),  ahvo  die 
mehrste  Arbeith,  werde  durch  unsere  Zimmerleuth  machen  laßen.«  (H.  u.  St.  A.) 

3  Für  die  Zeit  des  spanischen  Erbfolgekrieges  kann  man  nur  von  einer  Linie  reden. 
Erst  die  im  polnischen  Thronfolgekrieg  geschaffenen,  zum  Teil  hintereinander  liegenden  Be¬ 
festigungsfronten  berechtigen  zum  Gebrauch  der  Mehrzahl. 

4  Betrachtung  der  Reste  läßt  auf  einen  Graben  mit  steilen  Böschungen  und  mäßiger 
Sohlenbreite  schließen. 

5  Tenaille  (Zange,  Schere),  ein  Werk,  dessen  Linien  abwechselnd  ein-  und  ausspringende 
Winkel  bilden.  M. 

6  Redan  (Zahn-  oder  Sägewerk),  ein  aus  einer  geraden  Linie  vorspringender  Winkel.  _ /\ _ 

7  Kurtine,  das  Stück  Wall,  welches  zwei  Werke  verbindet. 

8  Am  Schnittpunkt  des  Malscher  Landgrabens  und  der  Straße  Ettlingen — Mörsch.  Auf 
der  Brücke  steht  ein  Johannes  Nepomuk  mit  der  Jahreszahl  1732. 

9  Leonhard  Christ.  Sturm,  der  Wahre  Vauban.  Nürnberg  1737.  —  Siehe  Skizze  1. 

10  Es  empfiehlt  sich,  bei  der  Lektüre  Blatt  I  der  Badischen  und  Blatt  II  der  Württem- 
bergischen  Schwarzwaldkarte  zu  benützen.  Vortrefflich  ist  die  Lorenzsche  Karte  von  Herrenalb 
und  Umgebung. 

11  Der  Verfasser  des  Berichts  nimmt  Front  gegen  den  Feind. 

12  Vielleicht  ist  damit  die  nördliche  Fortsetzung  des  Dobler  Brenntenwaldes  gemeint. 

13  Lag  dem  Gertrudenhof  gegenüber,  existiert  nicht  mehr. 

14  An  ein  Auffinden  von  Befestigungsresten  auf  der  Strecke  Dobel — Windwiesental  ist 
bei  der  Vergänglichkeit  des  Baumaterials  nicht  zu  denken. 


48 


x5  Horizontaler  Absatz  zwischen  äußerer  Brustwehrböschung  und  Grabenrand  zur  Ent¬ 
lastung  der  Grabenböschung  von  dem  Druck  der  Erdlast. 

16  So  benennen  einige  ältere  Karten  der  Oberdirektion  das  heute  mit  Wald  bestandene 
Gewann. 

x7  Diesen  Werken  lagen  an  manchen  Orten  auf  Schußweite  französische  Schanzen  gegenüber. 

18  Offenbar  ein  Stapelplatz  für  Holz,  das  nach  Holland  geflößt  werden  sollte. 

J9  Dettenheim  gehört  zu  den  vom  Rhein  weggespülten  Dörfern.  Die  Einwohner  zogen 
nach  Karlsdorf. 

20  Dazu  zählte  auch  Karl  Wilhelm,  der  Erbprinz  von  Baden -Durlach  und  Gründer 
Karlsruhes. 

21  Unterkunftsorte  waren  Rothensohl,  Neusatz,  Dobel,  Pfaffenroth,  Spielberg,  Spessart, 
Ettlingenweier,  Ettlingen,  Schloß  und  Dorf  Rüppurr,  Beiertheim,  Bulach,  Mühlburg,  Daxlanden, 
Knielingen,  Schröck,  Eggenstein  und  Linkenheim. 

22  Die  Infanterieregimenter  hatten  nach  Angabe  der  Akten  folgende  Alarmplätze  (die 

Regiments- Stabsquartiere  sind  in  Klammer  beigefügt):  Durlach  (Neuenbürg)  auf  dem  Dobel, 
Roth  (Liebenzell)  bei  Pfaffenroth,  Baden  (  ?  )  bei  Spessart,  Ilten  (Pforzheim)  bei 

Ettlingenweier  am  Tor  nach  Oberweier,  Erffa  (Wilferdingen)  bei  Redoute  Nr.  3,  Boyneburg 
(Berghausen)  bei  der  Johannesbrücke,  Heimstatt  (Linkenheim),  Thalberg  (Neibsheim)  und  Tücher 
(Odenheim)  »nach  Daxlanden  an  die  Linie  zwischen  den  Hardtwald  und  den  Daxlander  Alt¬ 
rhein«,  die  fränkischen  Grenadiere  (Ellmendingen)  bei  der  Daxlander  Fahrt,  die  Onolzbach- 
Grenadiere  (Niefern)  auf  dem  Goldgrund,  Zollern  (Untergrombach)  bei  der  Knielinger  Redoute, 
Zimmern  (Östringen)  bei  der  Pfortzer  und  Bernstorff  (  ?  )  bei  der  Schröcker  Fahrt.  — 

Im  großen  und  ganzen  waren  dieselben  Punkte  auch  den  berittenen  Truppen  als  Rendez-vous 
angewiesen.  (Pfaffenroth — Schröck.) 

23  Am  6.  Juli  r  703  wurde  der  wegen  der  Übergabe  von  Breisach  zum  Tode  verurteilte 
Graf  Arco  in  Bregenz  hingerichtet. 

24  Friedrich  Magnus  von  1677  bis  1709. 

25  Damals  ein  gewisser  Georg  Stollmayer. 

26  Auch  Erbprinz  Karl  Wilhelm  war  nach  dem  Tode  des  am  26.  Juli  1709  verstorbenen 
Markgrafen  Friedrich  Magnus  aus  den  Reihen  der  aktiven  Generalität  ausgeschieden,  um  die 
Regierung  seines  Landes  zu  übernehmen. 

27  Feldzüge  des  Prinzen  Eugen,  XIII,  S.  222. 

28  Arneth,  Prinz  Eugen  II,  S.  502. 

29  Der  namentlich  über  die  Haltung  seiner  Infanterie  aufgebrachte  Prinz  meinte,  an 
diesem  Mißerfolg  könne  man  »den  Effekt  ersehen,  wenn  Truppen  so  lange  nicht  ins  Feuer 
geführt  werden«.  Feldz.  d.  Pr.  Eug.  XIV,  S.  271. 

3°  Vom  Hauptquartier  Germersheim  richtete  Herzog  Eberhard,  der  Mahnung  des  Prinz 
Eugen  eingedenk,  am  29.  August  1712  an  Baden -Durlach  die  Aufforderung,  »zu  daßig-höchst 
nöthiger  arbeith  ain  hundert  Mann,  wovon  ein  drittel  mit  Bickhlen,  und  zwey  drittel  mit 
Schauflen  Versehen  sein  sollen,  auf  ein  paar  Monath  ablößungs-weis  .  .  .  nacher  Ettlingen  .  .  . 
den  6ten  auf  das  eingehende  Monath  (Sept.)  zu  schickhen«.  Viel  Geneigtheit  fand  er  nicht, 
jedenfalls  remonstrierte  Baden- Durlach  unter  Hinweis  auf  das  durch  die  Kriegsnot,  Vieh¬ 
seuchen,  Krankheiten,  Hochwasser  und  Fronden  an  den  Rheindämmen  hervorgerufene  Elend 
der  Landbevölkerung  auf  das  nachdrücklichste.  Ganz  energisch  wehrte  sich  Lahr  gegen  die 
Heranziehung  zu  »dieser  so  weiten  und  höchst  beschwerlichen  Schantzarbeit,  Bey  welcher 
mancher  armer  gesell  das  liebe  Brod  erbetteln  müßte«. 
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31  Gerade  in  dieser  letzten  Phase  des  Krieges  entwickelte  sich  auf  des  Prinzen  Veran¬ 
lassung  eine  rege  Bautätigkeit  an  der  Linie,  insonderheit  im  Gebirge,  wo  bei  der  Vergäng¬ 
lichkeit  des  Befestigungsmaterials  (Verhau)  große  Mängel  zutage  getreten  sein  mögen.  Man 
beschloß  »eine  neue  Verfällung  in  den  Waldungen  dermahlen«  nicht  vorzunehmen.  Am  8.  Sept. 
erklärte  der  damalige  Inspekteur  des  linken  Flügels,  Oberst  Baron  von  Stein,  dem  Oberamtmann 
Traubnitz,  daß  die  »Schäntzer  einzig  und  allein  zu  hauung  der  pallißate,  und  die  Wägen  zu 
beyführung  solcher  gebraucht  werden,  dannachero  Sie  kein  ander  geschtir  als  große  Holzaxten 
Und  Eyserne  Kaidel  (Keile)  zu  Spaltung  der  großen  Dannen  mitbringen  sollen«.  Traubnitz, 
der  »Diese  Höltzerne  fortification  dem  Armen  Bauersmann  gar  zur  ohnzeit  inventirt  und  an¬ 
gestellt«  fand,  schrieb  dem  Markgrafen,  daß  man  beim  Abschreiten  des  zur  Verpalisadierung 
ausgesteckten  Geländes  20000  Schritt  gefunden  habe,  »wovon  dem  Hochfürstl.  Hauß  Baaden- 
Durlach  die  Quart  mit  5000  schritt  zu  komme,  ....  nach  der  Berechnung  den  Schritt  zu 
4  Pallisaden  trifft  es  20000  stuckh«.  Demnach  wären  auf  der  ganzen  Linie  im  Gebirg 
80000  Palisaden  zu  setzen  gewesen.  —  Gleichzeitig  mit  der  Verpalisadierung  erfolgte  eine 
Vermehrung  der  Blockhäuser  auf  der  Strecke  südlich  des  Postens  Nr.  14  bei  Spielberg  um 
7  Nummern  (36  früher  29).  —  In  einem  Briefe  Traubnitzens  an  den  Markgrafen  vom 
26.  Oktober  1713,  also  nachdem  Freiburg  schon  gefallen  war,  wird  auch  der  kaiserliche 
Ingenieurhauptmann  J.  Giesenbier,  nach  dessen  Aufriß  (Feldzüge  des  Prinzen  Eugen,  XIII, 
1711)  eines  Redankopfes  (Profil  2  auf  Skizze  1.)  gezeichnet  wurde,  erwähnt.  Vom  Prinzen 
Eugen  mit  der  Linieninspektion  beauftragt,  habe  er  beantragt,  »daß  solche  (Linie  Nr.  14 — 11) 
bis  an  die  Erdlinie  gegen  dem  Spessart  pallisatirt  werden  müße«.  Doch  scheint  es  trotz  einem 
eigenhändigen  Schreiben  des  Prinzen  an  die  Regierung  von  Baden -Durlach  zur  Ausführung 
dieser  Arbeiten  nicht  mehr  gekommen  zu  sein. 

32  Stadt  und  Amt  Pforzheim  allein  gaben  vom  17.  März  1734  bis  zur  Einnahme  der 
Linien  am  4.  Mai  1734  *n  49  Tagen  12388  Mann  ab. 

33  Unter  den  Offizieren,  die  an  der  Linie  tätig  waren,  nennen  die  Akten  auch  den 
braunschweigischen  Fähnrich  F.  G.  Riecke,  dem  wir  beiliegenden  Plan  verdanken. 

34  §  2  bestimmte,  daß  »Tüchtige  Männer  und  wohl  erwachsene  Leiithe  zum  Schantzen 
gestellet  alte  und  gebrechliche  Mäntmer,  Weiber  und  Mägdlen,  nicht  angenommen  sondern 
zurückgewiesen  werden«.  —  §  7  lautet:  »Wann  ein  und  anderer  Schäntzer  erkranken  sollte, 
wäre  er  zeithlicli  nach  Hauß  zu  erlassen,  und  da  er  nicht  zu  Fuß  gehen  könnte,  Ihme  ein 
Paßier  Schein  mit  zugeben,  daß  man  Ihne  von  Orth  bis  in  seine  Heimath,  forth  führen 
möchte;  zu  dem  Ende  Ihme  1.  oder  2.  Tagegelder  auf  den  weeg  mit  zugeben,  damit  er  auch 
unterwegs  subsistiren  könte.  wan  einer  aber  gar  nicht  fortkommen  könnte;  so  wäre  er  in 
ein  zu  dem  Ende  außersehendes  Lazaretli  zu  bringen,  und  Ihme  bis  zur  wieder  geneßung  von 
seinen  Taggeldtern  das  nöthige  anzuschaffen,  bis  er  entweder  wieder  arbeithen-  oder  nach 
hauß  gehen  kan.« 

35  Der  Beamte  klagt:  »Ew.  Hochfürstl.  Durchl.  finden  wir  Uns  gemiißiget  gehorsambst 
Vorzutragen,  daß  wir  von  denen  sämptl.  Hebammen  des  Ober-  und  -Specialat  Amptes  Pfortz- 
heim  und  Stein  fast  tägl.  mit  denen  harten  Beschwerungen  und  Klagen  angeloffen  werden,  daß 
man,  ohngeachtet  der  in  der  Landes-  und  Hebammen  Ordnung  Ihnen  von  Ew.  Hchfrstl.  Dchlt. 
und  dero  glorwürdigsten  Vorfahren  gdst.  ertheylten  Freyheit -Wart- Geld t  und  anderen  immuni- 
taeten  Sie  auf  Frohnen  und  Schantzen  gleich  andern  Einwohnern  ziehn  und  im  geringsten 
nicht  verschonet,  dahero,  dann  die  meinste  Hebammen  ihr  höchst  verantwortl.  und  Beschwer¬ 
liche  Dienste  abgeboten,  einige  gar  zu  Keiner  gebährenden  Fraue  mehr  gehen  wollen  .  .  .« 

36  Riecke  macht  keinen  zeichnerischen  Unterschied  zwischen  Erdwerken  und  Verhau. 

37  Zahlen  und  Maße  werden  in  den  Einzelbetrachtungen  geboten  werden. 
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38  Die  Stützpunkte  hinter  den  gegen  die  Türken  errichteten  Grenzbefestigungen  hießen 
Tschardaken. 

39  Für  die  Jahre  1 707 — 09  verfügt  das  Generallandesarchiv  über  einen  gewissen  Über¬ 
fluß  an  Plänen  der  Linie,  doch  versiegt  diese  Quelle  für  die  Zeit  des  polnischen  Thronfolge¬ 
krieges  fast  völlig.  Zu  dem  im  folgenden  unternommenen  Rekonstruktionsversuch,  der  in 
erster  Linie  auf  sorgfältiger  Erkundung  des  Geländes  und  der  erhaltenen  Reste  beruht,  wurde 
der  im  Bad.  Milit.-Almanach  1857  veröffentlichte  Plan  Rieckes  und  der  in  der  Karten¬ 
sammlung  des  vom  österreichischen  Generalstab  herausgegebenen  Werkes  »Feldzüge  des 
Prinzen  Eugen«  befindliche  Plan,  den  ich  der  Kürze  halber  den  österreichischen  Plan  nennen 
will,  benützt.  Betont  sei  jedoch,  daß  beide  Pläne  vielfach  nicht  nur  untereinander  nicht 
übereinstimmen,  sondern  auch  oft  mit  dem  im  Gelände  doch  noch  zahlreicher  vorhandenen 
Resten,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  sich  nicht  decken.  In  einigen  Fragen  konnten  Karten 
der  Oberdirektion  (Gemarkungspläne  von  Rüppurr,  Ettlingen  und  Forchheitn)  aus  den  Jahren 
1740  —  81  wertvolle  Dienste  erweisen. 

4°  Ein  ungefähres  Bild  der  »Inundation«  kann  man  erhalten,  wenn  im  Winter  die 
Albniederung  zwischen  Mühlburg  und  Appenmühle  unter  Wasser  gesetzt  wird. 

41  Ein  Hornwerk  besteht  aus  zwei  Halbbastionen,  die  durch  einen  Mittelwall  miteinander 

verbunden  sind.  |  | 

42  Die  nördlichen  Teile  des  Hornwerkes  fielen  offenbar  der  Sandgrube  zum  Opfer. 

43  Zu  berücksichtigen  ist,  daß  die  heute  größtenteils  in  dichtem  Walde  versteckten  Werke 
ehedem  teils  infolge  anders  gearteter  Beforstungsverhältnisse,  teils  durch  Abholzung  des  Waldes 
(siehe  Vasold  S.  41),  wenn  auch  keinen  sonderlich  freien  Ausblick  ins  Vorgelände,  so  doch  für 
die  damaligen  Waffen  ausreichendes  Schußfeld  hatten. 

44  Noch  heilte  fallen  an  den  Höhen  südlich  des  Seegrabens  steile  Böschungen,  die  Nach¬ 
hilfe  durch  Menschenhand  vermuten  lassen,  auf. 

45  An  der  Straße  Ettlingen — Scheibenhardt. 

46  Vermutlich  von  Riecke  zu  weit  südlich  angesetzt. 

47  Der  Alleeweg  führte  über  Bruchhausen  in  den  Hardtwald  und  fand  seine  Fortsetzung 
in  einem  schmalen  Jagdweg,  der  unter  Markgraf  Ludwig  Wilhelm  hergestellt  wurde.  Baer, 
Chronik  üb.  Straßenbau  und  Straßenverkehr  i.  Gr.  Baden,  S.  71. 

48  Im  spanischen  Erbfolgekrieg  befand  sich  ein  »lerrnen  Fewer«  auf  dem  Sommerberg. 
Die  prachtvolle  Aussicht,  die  man  ehemals  von  diesem  Punkte  über  die  Rheinebene  hatte, 
ist  infolge  der  Beforstung  auf  ein  Weniges  beschränkt. 

49  Zwischen  der  Linie  und  der  Sommerbergredoute  befanden  sich  nach  Angabe  des 
österreichischen  Planes  und  Naehers  (die  Umgebung  der  Residenzstadt  Karlsruhe  S.  68)  drei 
terrassenförmig  untereinander  liegende  Geschützstände.  Ihre  Spuren  vermochte  ich  bislang 
nicht  zu  entdecken. 

5°  Vom  oberen  Windwiesental  bis  hinab  zur  Alb  wird  die  Linie,  wie  früher,  lediglich 
als  Verhau  bestanden  haben. 

51  Durch  feindliche  Erpressungen,  Fouragierungen  usw.  erlitt  1734  Baden- Durlach  einen 
Schaden  von  285083  Guld.  36  Kr.,  Baden-Baden  von  1941081  Guld.  23  Kr. 

52  1  Gulden  =  60  Kreuzer  =1,71  Mark;  1  Kreuzer  =  2,86  Pfennig. 

53  Die  weiteren  bis  zum  4.  Mai  entstandenen  Ausgaben  wurden  zurückgestellt. 

54  Nördlich  der  Ettlinger  Schießstände  und  östlich  von  Scheibenhardt. 
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55  Die  ehedem  in  den  Wäldern  vorherrschende  Eiche  kommt  immer  mehr  in  Abgang. 
Schuld  daran  ist  die  Senkung  des  Grundwasserspiegels  in  der  Rheinebene. 

56  Vom  schwäbischen  Kreis- Dragonerregiment  Württemberg  und  dem  kais.  Dragoner¬ 
regiment  Württemberg. 

57  Von  den  fränkischen  Kreis- Regimentern  Bayreuth  -  Kürassiere  und  Bibra -Dragoner. 

58  Pajol,  S.  209. 

59  Par  un  orage  effroyable.  Pajol,  S.  209. 

60  Sohn  des  Markgrafen  Christoph,  dritten  Sohnes  des  Markgrafen  Friedrich  Magnus, 
wurde  am  14.  Nov.  1712  geboren  und  schon  1732  vom  schwäbischen  Kreis  zum  Obersten 
ernannt.  Weech,  S.  376. 

61  Mit  Schottensteins  Darstellung  deckt  sich  im  wesentlichen  der  kürzere  Bericht  des 
Oberamtsverwesers  Wielandt. 

62  Nach  Wielandt  Dienstag  früh  um  9  Uhr. 

63  Über  Karl  Wilhelms  Leidenschaft  für  Blumen,  besonders  für  Tulpen,  ist  das  Nähere 
zu  lesen  bei  Weech,  S.  382. 

64  Offenbar  ein  Deutscher.  —  Royal  -  Ba viere  gehörte  zu  den  5  Regimentern  der  fran¬ 
zösischen  Armee,  die  aus  Deutschen  gebildet  waren.  Es  waran  dies  außer  Royal -Baviere  die 
Reg.  Saxe,  La  Marek,  Alsace  und  Appelgriin,  zusammen  etwa  10000  Mann. 

65  Schon  am  Abend  des  4.  Mai  hatte  Berwick  dem  König  den  Sieg  mit  folgenden 
Worten  mitgeteilt:  »Je  n’ai  que  le  temps  de  rendre  compte  ä  Votre  Majeste,  en  deux  mots, 
que  ce  matin  vers  les  6  lieures,  M.  de  Noailles  a  grimpe  au-dessus  des  lignes  d’Ettlingen. 
Avec  11  bataillons,  2  regiments  de  dragons,  les  gardes  du  corps  et  100  carabiniers  de  la 
maison  du  roi,  il  a  attaque  les  ennemis  et  force  leurs  retranchements.  Pajol,  S.  209. 

66  d’Asfeld  erhielt  nach  der  Einnahme  der  Linien  von  Berwick  Befehl,  seine  Vereinigung 
mit  der  Hauptarmee  über  die  Brücke  bei  Rußheim  zu  bewerkstelligen. 

67  Der  Befehl  für  Baden  lautet:  »II  est  ordonne  ....  de  commender  aussytost  La 

quantite  de  mille  pionniers  un  tiers  avec  de  pelles  Les  deux  autres  tiers  avec  des  pioches  et 
dix  haches  pour  cent  hommes  pour  se  rendre  Le  long  des  Lignes  d’Ettlingen  juques  Daxlanden 
ä  raser  Les  d.  Lignes  en  detruire  les  fondations  defond  encombre  et  bruler  tous  Les  bois  qui 
y  sont,  et  qui  y  ont  ete  employes.  Les  dits  officiers  auront  Soin  de  Commander  un  Con- 
ducteur  entendu  par  cinq  cent  hommes,  et  de  faire  faire  Les  dits  demolitions  d’icy  au  dix 
du  mois  .  .  .  .«  (H.  u.  St.  A.) 

68  Aus  jener  Zeit  stammt  auch  der  an  der  Nordseite  der  Ettlinger  Gutleuthauskapelle 
(Straße  Ettlingen  -  Durlach)  stehende  Grabstein  des  Majors  Dubovay  vom  österr.  Husaren¬ 
regiment  Spleny  (jetzt  Nr.  8): 

R.  W.  /  SISTE  VIATOR  O  LEGE  /  HIC  IACET  SED  TACET  SPECTABILIS 
AC  GENERO  /  SUS  DOMINUS  SIGISMNDUS  /  DUBOVAY  DE  EADEM  /  I  REGI- 
MINIS  HUNCARICI  /  EQUESTRIS  ORDINIS  /  L:  B:  G:  DE  SPLENY  /  MAIOR 
QUI  30  ANNIS  /  POST  SUPERATA  MULTA  /  MARTIS  PRiELIA  /  A  MORTE 
VICTUS  /  OBI  IT  IN  CASTRIS/  AD  ETTLINGENN  /  DIE  3  JULIJ  /  ANNO  MDCCXXXV  / 
iETATIS  SU^E  ANN  63. 
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